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Die Mlokraten müssen ihren Krieg bezahlen
Genf, 8 . Juli.

Wie der Londoner Nachrichtendienst mitteilt,
soll das Unterhaus demnächst eine neue Summe
zu Kriegszwecken zu bewilligen haben. Das sei
derdritteKriegskre d i t in England . Das
erstemalhabe es sich um SOV, das zweitemal um
750 Millionen Pfund gehandelt, und diesmal
werde Churchill eine Milliarde Pfund
verlangen. ^
Erdöl?

Mit einer schon nahezu krankhaften Sucht
stürzt sich England aus seine eigenen mutmaß¬
lichen Erdölschätze . Die Churchill-Regierung läßt
erneut eine ganze Reihe Bohrvewilltgungen für
die D'Arcy-Bohrgesellschaft hinausgehen. Die
Gesellschaft verspricht die sofortige Aufnahme
von Bohrungen in den Grafschaften Lancaster,
Chester , Flint Denbigh, Leicester , Nottingham
und Rutford . Außerdem ließ sich das Unter¬
nehmen alte und schon verfallene Bohrgenehmi-
gungen erneuern und will an den alten Plätzen
in den GrafschaftenChester, Derby und Stafsord
die Bohrungen wieder ausnehmen.

Die Hast erklärt sich vor allem aus der Un¬
möglichkeit , rumänisches Del zu erhalten. Wie
auf der ganzen Linie, hofft England auch hier
auf das Wunder, auf die urplötzliche Er¬
schließung englischer Oelquellen, die das Land
mit der größten Handels- und Kriegsflotte von
Uebersee unabhängig machen soll.

Nervosität der amtlichen Stellen
Die englische Bevölkerung ist am vergangenen

Wochenende durch mehrere Alarmmeldun¬
gen in größte Unruhe versetzt worden. Zunächst
wurde bekannt, daß neben sämtlichem Karten¬
material , Bädekern und Cooks -Reiseführern nun
auch alle Schulatlanten beschlagnahmt werden
sollen. Selbst die Anschaffungund der Verkauf
von Karten kleinerer Maßstäbe ist verboten und
unter Strafe gestellt . Noch größere Beunruhi¬
gung verursachte das Verbot, ausländische
Rundfunkstationen abzuhören. Das
ist zuviel für das Hirn des englischen Rund¬
funkhörers. Denn während sich das britische
Jnformationsministerium erst kürzlich damit
brüstete, daß jeder freie Engländer ohne Gefahr
die Rundfunksendungen aus Hamburg und
Bremen in englischer Sprache abhören könne,
soll es nun plötzlich nicht mehr wahr sein.

Eifenbahngitter müssen fallen
Trotz des sooft betonten Ueherflusses seines

Weltreiches an Rohstoffen aller Art muß Eng¬
land immer weitergehende Schritte unter¬
nehmen, um zu den unentbehrlichsten Kriegs¬
metallen zu kommen . Nachdem die städtischen
öffentlichen.Parks , voran in London, aber auch

. in allen anderen Städten , ihre eisernen Ein¬
friedigungen hergegeben haben, sind nun die
Eisenbahnen dran . Sie sind in England Privat¬
unternehmungen und sollen als solche ein gutes
Beispile für die anderen Privatbesitzer von
eisernen Gittern geben . An den Stationen , den
Güterbahnhöfen, den Materialdepots , überall
müssen die Eisenbahngesellschastendie eiser¬
nen Zäune als Altmetall der Ver¬
schrottung ausliefern . Ferner fallen infolge
der Holzknappheit alle Bäume auf bahn¬
eigenem Besitz.

Ehmchill fordert eine Milliarde Kriegskredit
minster gebildet worden sind . Lord Marchwoodwird die „ Verteidigung des Oberhauses" und
der Abgeordnete Grimston die des Unterhausesleiten.

Wie schnell die amtlichen britischen Stellen
mit Falschmeldungen zur Hand sind , beweist
folgende Sendung des Londoner Rundfunksvom 7. Juli : „ Deutsche Bomber haben am ver¬
gangenen Sonntag bei Tageslicht versucht,
Luftangriffe auf Großbritannien zu
unternehmen. Bei diesen Versuchen sind - sie
jedoch von den Jägern der Rohal-Air-Force
schon beim Ueberfliegen der Küste Vertrieben
worden, während diejenigen deutschen Flug¬
zeuge , denen es gelang, die Verteidigungs¬
sperren zu durchbrechen , nur geringe Erfolge
erzielten und nicht unbeträchtliche Verluste er¬
litten . " Im Gegensatz zu dieser Zweckmeldung
gibt „Sunday Times " erfolgreiche deutsche
Aufklärungsflüge über England am genannten
Tage zu . Man habe , wiederholt feststellen
können , daß zahllose feindliche Flugzeuge in
großer Höhe England und insbesondere die
Küstengebiete überflogen, ohne dabei Bomben
abzuwerfen. Alle diese Einflüge seien be-

merlenswerterweise bei Tageslicht ausgeführt
worden. Gerade diese Tatsache gäbe zu be¬
sonderer Beunruhigung Anlaß.

Minister Attlee, jener sogenannteArbeiter¬
führer, der seine plutokratischen Regierungs¬
kollegen an abgründigem Deutschenhaß noch
übertrifft , hat nicht zu Unrecht gesagt : „Die
Schlacht um Großbritannien wird
ihren Platz einst in der Geschichte einnehmen
an der Seite der Schlacht von Chalons , wo die
Hunnen besiegt wurden. " Der Vergleich ist
durchaus zutreffend, nur in genau umgekehrtem
Sinne , wie Herr Ättlee ihn verstanden wissen
will. Die Dinge genau umgekehrtzu sehen , wie
sie wirklich sind , ist bei den Engländern in
diesem Kriege ja geradezu zum Talent ge¬worden. „Wenn wir diesen Angriff zurück¬
geschlagen haben werden"

, so warf sich Attlee
in die Brust, „so werden die wachsenden Kräfte
der Freiheit in allen Ländern den Sturz Hitlers
und des Nazishstems herbeiführen." Ja , wenn
wir . . . haben werden! Trotz Polen und Nor¬
wegen, Belgien, Holland und Frankreich: Die
Sucht, zu prophezeien, ist bei diesen Leuten
unausrottbar!

Luftwaffe ««- U-Voote attiv
Erfolgreiche Mionen in England «nd zur See

Berlin, 8 . Juli.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt

bekannt:
Deutsche U - Boote versenkten im See¬

gebiet vor der spanischen Küste 21 SW BRT
feindlichen Handelsschiffsraumes, darunter
den bewaffneten britischen Dampfer „San
Fernando" von 13 vvü BRT.

Die Luftwaffe belegte in England u . a.
die Bahnhossanlagen von Brighton, Küsten¬
batterien auf der Insel Wight, Hafenanlagen
und Barackenlagervon Falmouth, sowie An¬
lagen der Rüstungsindustrie in Middles-
borough und Newcastle mit Bomben. An der
Südküste Englands wurden Geleitzüge und
Schifssansammlungenangegriffen. Es gelang

hierbei, zwei Handelsschiffe und einen Trans¬
porter zu versenken , weitere Schisse schwer zu
beschädigen.

Britische Flugzeuge warfen tagsüber in
Westdeutschland wenige Bomben
ohne Erfolg. Nächtliche Angriffe aus Nord-
und Westdeutschland verursachten nur ge¬
ringen Sachschaden . Zwei Zivilpersonen
wurden getötet.

Die Gesamtverluste des Gegners
betrugen gestern 14 Flugzeuge, davon
in Luftkämpsen über dem Kanal 1Ü britische
Jagdflugzeuge vom Muster Spitsire. Zwei
weitere Flugzeuge wurden an anderer Stelle
im Lustkampf , zwei durch Flak abgeschoffen.
Drei eigene Flugzeuge werden veristißt.

Maltaun-Alexan-rien erneutbombardiert
Der itatienWe Heeresbericht

Rom, 8 . Juli.
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt

bekannt:
Am gestrigen Tage find die Luft¬

angriffe aus die Flottenstützpunkte von
Malta und Alexandrien mit größten
Erfolgen erneuert worden. Zwei unserer
Flugzeuge find nicht zu ihren Stützpunktett
zurückgekehrt.

An der Cyrenaika-Grenze kam es für uns
zu erfolgreichen Zusammenstößenmit feind¬
lichen motorisierten und gepanzerten Ein¬
heiten, von denen einige vernichtet worden

sind . Ein Tank und ein Panzerspähwagen
sind erbeutet worden.

Aus nachträglichen Feststellungen ergibt
sich , daß wahrend des Luftangriffs vom
5. Juli bei Tobruk drei feindliche Flugzeuge
abgeschossen worden sind und der Ab¬
schuß eines vierten wahrscheinlich ist.

In Ostasrika hat unsere Luftwaffe Er¬
kundungsflüge über Caffala hinaus aus¬
geführt und dabei feindliche motorisierteEin¬
heiten wirksam mit Bomben belegt.

Außerdem wurden die feindlichen Flug¬
häfen Malakal und Pcrim bombardiert.

Martini »«« blockiert
Gens, 9. Juli.

Der französische Nachrichtendienst teilt aus
Washington mit, daß die Insel Martini¬
que tatsächlich durch die britische Flotte von
aller Verbindung mit der Außenwelt ab¬
geschnitten sei.

^ ^

Karte von der französischen Insel Martinique,
die von den Engländern blockiert wird

(Kartendienst/Erich-Zander -M)

Der historische Wage« in Berlin
Berlin, 8. Juli.

Nach einer Fahrt durch West - und Mittel¬
deutschland ist jetzt der historische Wage«
aus Compisgne in der Reichshauptstadt
eingetroffen. Bis zur endgültigen Regelung
seiner Aufstellung hat er auf dem Anhalter
Güterbahnhof einen vorläufigen Standplatz er-
halten.

!»
Zwischen der deutschen Waffenstillstands-

kommission und der französischen Abordnung
wurde ein Uebere inkommen getroffen,
wonach alle Haft - und Strafgefangenen,
die wegen einer Tat zugunsten des Deutschen
Reiches von den . Franzosen sestgenommen oder
verurteilt wurden, auf freien Fuß zu setzen
sind , und zwar unabhängig von ihrer Staats¬
angehörigkeit, also auch Elsässer.

Keine milttSrischen Ziele
getroste«

Newyork , 3. Juli.
Die amerikanischen Korrespondenten, die an

einer Rundfahrt durch das Ruhrgebiet
und das Rheinland teilgenommen haben,
um die durch englische Luftangriffe angerich¬
teten Schäden zu besichtigen , stellen in ihren
Berichten durchweg fest, sie hätten keinerlei An¬
zeichen gesehen , daß militärische Ziele getrof¬
fen wurden. Schäden seien nur an Privateigen¬
tum entstanden. Es wird auch erwähnt, daß
die Luftangriffe beträchtlicheOpfer unter
der Zivilbevölkeruüg gefordert haben.

Flucht englische« Schiffe
Aus ' La Linea wird berichtet , daß beim

Bombenangriff aus Gibraltar durch französische
Flugzeuge an den Befestigungen und auf den
im Hafen liegenden englischen Schiffen Be¬
schädigungenhervorgerufen wurden. Die fran¬
zösischen Bombenflugzeugehaben sich ohne Ver¬
luste entfernen können , trotz der heftigen briti¬
schen Luftabwehr. Alle britischen Kriegs¬
schiffe haben, wie weiter gemeldet wird, den
Hafen von Gibraltar verlassen . Aus
Tanger wird berichtet , daß auch dort alle
noch im Hafen liegenden englischen Schiffe die
Flucht nach dem offenen Meere ergriffen haben.
Bezeichnende Notizen

In Londoner Zeitungen wird bekanntgegeben:
„Die zahlreich enErfchietzungen harm¬
loser Straßenbenutzer nach Einbruch der Dunkel¬
heit, die aus Versehen geschehen , haben zu einer
Anordnung für alle Wachtposten geführt, in Zu¬
kunft nur noch rote Signallampen zum Anruf
von Passanten zu benutzen , um damit die
tragischen Jrrtümer zu vermeiden, die in der
Vergangenheit so vielen Menschen das
Leben gekostet haben."

Der Brigadegeneral Sir Ernest Maltns
wurde soeben zum Befehlshaber der freiwilligen
„Verteidigumskompanien" ernannt , die von
Mitgliedern der beiden Häuser des englischen
Parlaments und des Personalstabes von West-

Erlebnisse in französischer Gesangenschaft
Deutsche Soldaten sagen : Das kann man nicht vergessen!

Lab . . . , 8. Juli . (kL)
Deutsche Offiziere berichten:
Wir fahren zum Flugplatz Bordeaux,

vorüber an Weinpslanzungen, die hierzulande
wachsen wie bei uns die Kartoffelfelder, an
kastaniengrotzen , blühenden Magnolienbäumen,
an Palmen «Nd Pinien . Ein seltsames Bild
bietet der Flughafen mit seinen riesigen Hallen
und dem Rollfeld, aus dem einträchtig deutsche
und französische Kampfflugzeuge aller Typen
beisammenliegen. Auf der Terrasse des Restau¬
rants treffen wir etwa 120 deutsche Offiziere
der Luftwaffe und des Heeres. Sie schauen
nach jeder lla 82 aus , die hier landet; eine
innere Bewegtheit ist in ihnen, und nach
wenigen Worten des Gespräches erfahren wir:
Hier warten deutsche Offiziere, die seit zwei
Tagen aus der Kriegsgefangenschaft befreit
sind , darauf , in die Heimat zu fliegen, um zu
neuem Kampfe antreten zu können.

Hier sind 120 deutsche Offiziere, die meisten
seit dem 10. Mai an verschiedenen Stellen der
Front in französische Kriegsgefangenschaftge¬
raten , hier sind 120 verschiedene Erlebnisse und

doch nur ein einziges: bodenlose , an Grausam¬
keit sich sättigende Gemeinheit französischer
Soldaten und Zivilisten gegenüber wehrlosen
deutschen Gefangenen! Wie anders soll man
es bezeichnen , wenn deutsche Offiziere zu
zweien aneinandergebunden, ihrer Kleider be¬
raubt , nackt im Freien übernachten müssen.
Was sind das für Berichte ! Stammen sie
wirklich aus unserer Zeit ? Sind Menschen
fähig, das zu tun?

„Wir fuhren stundenlang im Eisenbahnzug,und während der ganzenZeit lösten sich aus den
Trittbrettern Soldaten ab , um uns ins
Gesicht zu spucken. Da uns der ganze In¬
halt unserer Tasche« abgenommen war, hattenwir auch kein Taschentuch , um uns wenigstens
das Gesicht abzuwischen ."

„Wir waren acht Tage lang ineinemKuh¬
stal l eingeschlossen , und jede Nacht spritzten
französische Soldaten etwa zehn Zentimeter hoch
Wasser in den Stall, um uns das Liegen
unmöglich zu machen ."

Leutnant H . geriet in Gefangenschaft , als er
eben einen ErkunduNgsflug erfolgreich beendet

und die Anfrage: „Wann landen Sie ?" beani
Worten wollte. Ein Erd -MG zerschlug seinen
Benzintank. Des Brennstoffes beraubt, mußte
er notlanden. Eine Stunde lang beschoßein ganzes französisches Bataillon mit MGs
die vier Mann starke Besatzung, ohne
zu treffen,"

„Ich bin der einzige dieser vier Mann, der
aus der Gefangenschaft zurückgekehrt ist, und
auch ich hatte mit all meinen anderen Kamera¬
den , die Sie hier sehen , nicht mehr zu hoffen,
in die Heimat zurückzukehren ."

Nur langsam, in kurzen Sätzen, erzählt Leut¬
nant L. uns auf unsere Bitte von seinen Er¬
lebnissen:

„Acht Tage lang mit mehreren Kameraden in
einem Reservelazarett bei St . Ster eingesperrt,
in dem sich n u r ge schlechtsk ranke Neger
befanden.

Eine Woche lang in einem Zuchthaus in
Einzelzelle bei verdunkeltem Zimmer mit der
einzigen Unterbrechung des täglichen viertel¬
stündigen Spazierganges unter Bewachung im
Zuchthaushof.



Tagelange Fahrt in einem Eisenbahnwaggon
(Viehwagen) , dessen Türen nicht geöffnet
werden durften, so daß ein Gummistiefel den
Dienst des IVO erfüllen mußte.

Wie überhaupt die Eisenbahntransporte
Höhepunkteber Mißhandlung dar¬
stellten . Von zwei Seiten her stachen Sol¬
daten und Flüchtlinge, Frauen und Kinder
wicht ausgenommen, durch die Fensteröffnungen
auf die wehrlosen Gefangenen, spien sie an,
warfen Steine aus sie. Bei Tage konnte man
sich noch durch Ausweichenwehren, aber in der
Nacht traf die entmenschte Meute ihr Kiel."

Wir sind erschüttert von diesen Berichten.
„Und haben Sie nie eine Regung der Mensch -"
lichkeit erlebt? " frage ich. Der junge Offizier
schaut in Fernen . „ Nur einmal, sagt er , ein
einziges Mal . Die Meute der Flüchtlinge und
Soldaten stürzte sich wieder einmal auf uns
Gefangene. Da stand ein junges, blondes, etwa
Ajähr

'
iges Mädchen mit Tränen in den Augen

und wandte sich von diesem Anblick weg ." „Und
das französische Rote Kreuz ? "

„Bei Bourges
hatten wir 48 Stunden Bahnfahrt hinter uns
ohneEssen und Trinken. DerLeiter des dortigen
Roten Kreuzes weigerte sich , uns'

zu ver¬
pflegen. Nur die Wachmannschaft erhielt Ver¬
pflegung."

Unsagbar niedrig war auch die Behand¬
lung der Verwundeten. Männer mit
Steckschuß im Bauch kamen mit. auf Transport,
ohne andere Behandlung als .einem Pflaster
über der Wunde. Anderen waren durch Neger¬
soldaten die Ohren abgebissen worden.
Wenn jetzt diese kriegsgefangenen deutschen
Offiziere zum Appell antreten, dann fehlen in
ihren Reihen viele , die mit ihnen in Ge¬
fangenschaft gerieten. Wer weiß , welches
Schicksal ihnen bereitet wurde! Auf der Ter¬
rasse des Flugrestaurants blühen Heckenrosen,
friedlich wölbt sich der blaue südliche Himmel
über dem weiten Feld, in der Ferne flutet wie
im Frieden der Verkehr einer lebensfrohen
französischen Großstadt. Die Blicke der Sol¬
daten gehen in die Ferne. „Es ist gut, daß
man all das Schlimme wieder vergißt, man
kann es ja gar nicht sagen ." — Mber wir
werden nicht vergessen !" A. Haas.

Sie grobe Ueberhobms geht vor sich
Sofort wieder bereitmachen! — Ruhetage an - er Demarkationslinie

8. Juli . sskL)
Fast vierzehn Tage sind seit dem höllischen

Feuerschlag vergangen, nachdem wir Jnfan-
terfsten zum Angriff auf die Aisne und den
Ardennen-Kanal angesetzt hatten. Fast zwei
Tage lang kämpften wir damals gegen die
starken französischen Brückenköpfe dieses für
den weiteren Kriegsverlauf wichtigen Teiles
der Weygand-Linie an. Und Wir rannten den
Gegner nieder, weil sich jeder mit seinem Leben
voll einsetzte . Und dennoch , als nach dem
opferwilligen Kampf der Befehl kam , den
Gegner zu verfolgen, da waren wir da. als
wären wir nicht eben durch Tod und Verderb
gegangen. Keuchend und durstig, naß vom
Schweiß oder Gewitterregen, mit müden
Knochen und wehen Füßen führten Wir den
Befehl zur Verfolgung aus . Tag um Tag,
Nacht um Nacht . Von Fluß zu Fluß , von Berg
zu Berg, von Dorf zu Dorf. Und fast jedes
Dorf, fast jeder Fluß und jeder Berg mußte
kämpfeüd genommen und überwunden werden.
Wir haben es geschafft . Wir trieben den sich
zurückziehenden Feind in regellose Flucht. Wie
ein Sturmwind eilten wir nach Süden , bis zu
der Stunde , als Frankreich zerbrach und der
Waffenstillstand und die Waffenruhe folgten.
In dieser Stunde hat keiner"von uns gejubelt.
Schon darum nicht , weil wir durch die schweren
Kämpfe und die kräfteverzehrenden Anstren¬
gungen zu hart geworden waren. Vor allem
aber deshalb nicht , weil wir nicht um den
Ruhm an sich gekämpft und unser Letztes ge¬
geben haben, sondern weil uns der Wille be¬
herrscht , unser deutsches Recht zum Leben
durchzusetzen.

Dann kam plötzlich die Entspannung
nach den vielen schweren Tagen. Das haute uns
hin. Der Schlaf überfiel uns , jeden Mann , den
Schützen wie den Fahrer vom Gesechtswagen,

Vichy bleM vorlüWg Regierungssitz
Nationalversammlung Frankreichs in Clermont -Ferrand

Kopenhagen, S. Juli.
Rach Meldungen des skandinavischen Tele-

grammbüros ist Vichy endgültig zum
Sitz der Regierung und des Parlaments
bestimmt worden, so lange der Krieg dauert.
Ter Präsident der Republik und die meisten
Minister haben sich bereits dorthin begeben.
Kammer und Senat werden am Dienstagvor¬
mittag um 10 Uhr zunächst getrennte Sitzungen
abhalten, um sich dann als Nationalver¬
sammlung zw konstituierenund nach Cler¬
mont - Ferrand überzusiedeln. Dort wird
die Nationalversammlung nach kurzer Beratung
den Ministerpräsidentenermächtigen, gemeinsam
mit der Regierung einen Vorschlag für Frank¬
reichs n e u e V e r f äs s u » a äuszuarbeiten. Es
wird angenommen, daß nach der entscheidenden
Sitzung am Mittwoch die weiteren Beratungen
der Nationalversammlung Ende der Woche ab¬
geschlossen sein werden.

Marschall Pe 1 ain wird der Versammlung
ein Dokument vorlegen, das von dem stellver¬
tretenden Ministerpräsidenten Laval aus¬
gearbeitet ist . Dieses Schriftstück soll die
Grundlage für die Arbeit der National¬
versammlung enthalten und von dieser an- ,

genommen werden. Ms Hauptpunkt soll es die
Einschränkung der Rolle des Parla¬
ments auf ein Mindestmaß enthalten.

Demobilmachung im Gange
Die französische Ministerpräsidentfchaft gibt

eine Demobilmachungsverordung
bekannt, nach der die Demobilmachung schnell¬
stens vor sich gehen und zunächst die Jahres¬
klassen 1914 und 1915 erfassen soll . Die wetteren
Entlassungen werden in einander folgenden
Jahrgängen durchgeführt.

Mit Plakaten, die über Nacht nicht nur au
die Litfaß-Säulen , sondern in riesiger Zahl an
Häuser, Zäune und Mauern geklebt wurden,
kündigt Spanien seine nationalen For¬
derungen an England an.

Neben territorialen Ansprüchen erscheinen
zum erstenmal auch Forderungen nach den eng¬
lischen Kapitälinvestierungen in Spanien . So
wird mit großen Plakaten auf die berühmten
Erz Minen von Rio Tinto bei Cadiz hin¬
gewiesen . Mit großen Lettern wird die Freund¬
schaft Spaniens zu den Achsenmächten betont.

den Kompanieführer wie den Stabsoffizier.
Ins Uferlose schlafen ! Unser ganzes Regiment'
kannte fast nur noch diesen einen Wunsch . Um
so mehr Dank jenen von uns , die dennoch
Stunde für Stunde Wache standen, die Ordnung
aufrechterhielten, für Essen und Trinken sorgten,
für alle jene , die , während wir schliefen , irgend¬
welchen Befehlen gehorchend , wach und tätig
sein mußten. Jetzt haben wtr Ruhe. Wir
liegen an der Demarkationslinie und sorgen
dafür, daß das Leben weitergeht, für uns und
für die Franzosen. Ordnung und Sicherheit
sind unsere Aufgaben. Langsam ebbt die Span¬
nung aus den Kämpfen und Märschen ab.

Aber schon fängt die deutsche Disziplin alle
an sich nur zu natürliche Lockerung auf, Das
Denken an sich selbst mündet schon wieder in
das Sichbereitmachen. Die große Ueber-
holung geht vor sich in geordnetem Dienst.
Mann um Mann , Tier um Tier , Waffe um
Waffe, Fahrzeug um Fahrzeug, Gerät um Ge¬

rät erleben ein großes, emsiges Reinemachenund Wiederherstellen. Die Franzosen staunen.
So etwas nach einem solchen Siege, so etwas
nach solchen Kämpfen und verzehrenden An¬
strengungen! Ja , diese Deutschen . . . Welch ein
Wasserverbrauch zum Waschen . Bürsten und
putzen , hämmern und flicken überall. Verlorenes
und Unbrauchbares wird so schnell wie möglich
ersetzt . Langsam beginnt alles wieder wie aus
dem Ei gepellt Nszusehen . Baden, Rasierenund
Haarschneiden. Alles Lederzeug wird wieder
schwarz und braun und bekommt Glanz. An die
Lieben daheim wird gedacht ; lesen , schreiben,
antworten . Im übrigen immer wieder Hausputzin soldatischem Sinne . Kein Werkzeug wird
kalt. Wir haben jetzt Ruhe. Und in der Ruhe
wächst das , was uns keiner nachmacht : das
soldatische , menschliche und technischeBereit¬
sein, jeden Augenblick jedem Befehl Nach¬
kommen zu können.

Kriegsberichter Wilhelm Fr . Droste.

Was lim die Veilen in- Valetta?
Erkolgreßchse ^ nMrher Rückzug" nach bewahrtem Muftes

Berlin , 8. Juli.
Der Londoner Nachrichtendienst gibt meinem

Bericht über die Kämpfe in Ostafrika zu , daß
die englischen Truppen sich an der Sudan¬
grenze zurückziehen und die Städte Cas-
sala und Galabat aufgeben mutzten.
Dabei versucht er selbstverständlich nach be¬
währter englischer Methode, diesen Rückzug zu
beschönigen, indem er erklärt, Last starke
italienische Streitkräste einer kleinen britischen
Abteilung gegenübergestandenhätten. Es habe
auch ursprünglich beim britischen Kommando
gar nicht die Ansicht bestanden, diese beiden
Städte zu verteidigen. ( ! ) Man habe sie viel¬
mehr nur gegen Lustangriffe sichern wollen.

Ein Blick aus die Karte zeigt deutlich , daß
es sich um eine lächerlichefaule Ausrede
handelt, denn Galabat ist ein wichtiger Grenz¬
übertritt , während die Stadt Cassala als End¬
punkt zahlreicher großer Karawanensträtzenund
als Station der nach Port Sudan führenden

Eisenbahnlinie ohne jeden Zweifel eine erheb¬
liche strategische Bedeutung hat.Als weitere „ Entschuldigung" sür diese
neueste englische Blamage führt der Londoner
Nachrichtendienst noch an. daß sich das britischeKommando bei dem Rückzug nur von „Grün¬
den der Menschlichkeit " habe leiten lassen , da es
den Bewohnern die Opfer eines Kampfes er¬
sparen wollte. ( !)

Dieser Gesichtspunkt ist neu und über¬
raschend . Nachdem die Engländer bei ihren
zahlreichen „erfolgreichenRückzügen " der letzten
Zeit, wie z . B . in Norwegen und in Flandern,
keinerlei Rücksicht auf die Zivilbevölkerung der
von ihnen verteidigten Städte genommen
Haben , triefen sie jetzt vor Menschenliebe sogar
gegenüber den Sudannegern , die sie im
Madhisten-Aufstand zu Zehntausenden nieder-
aemetzelt haben. Was für sonderbare Wand¬
lungen doch die Angst vor der großen Ab¬
rechnung herbeisührt!

Santton zur Lage Schwedens
Neutralttöt unter Bewahrung der Selbständigkeit

Stockholm , 8, Juli.
Der schwedische Ministerpräsident, Hansson,

hielt am Sonntag in Ludvika eine Rede, in der
er sich in erster Linie mit der Frage der
Herb st Wahlen zur Zweiten Kammer des
schwedischen Reichstages beschäftigte . Eine Auf¬
schiebung der Wahl sei mit Rücksicht auf Be¬
stimmungen der Verfassung nicht möglich.

Zur Außenpolitik erklärte Hansson , die wich¬
tigste Ausgabe sei immer noch , Schweden
außerhalb des Krieges zu halten unter
Bewahrung seiner Freiheit und Selbständig¬
keit . Das Handeln der Regierung sei in erster
Linie bestimmt gewesen von der Sorge um
Schwedens eigene Interessen. Das wichtigste
vom schwedischen Gesichtspunkt sei , daß die
Kämpfe zwischen Deutschland und Norwegen
ausgehört hätten. Aber auch die gesamte
europäische Lage habe sich im Lauf der
letzten Wochen von Grund aus verändert.

Es sei klar, daß Schweden diese Entwicklungder Ereignisse nicht übersehen könne . Der
Ministerpräsident wies darauf hin, daß die
Regierung zugestanden habe, daß deutsche
Wehrmachtsangehörige durch Schweden reisen
dürfen. Wie bereits mitgeteilt, erfolgte die
Durchreise in besonderen Wagen und über¬
haupt unter derartigen Formen , dast irgend¬
welche Schwierigkeiten oder Ungelegenheiten
nicht Auskommen könnten.

Die Weimar - Festspiele der DeutschenJugend , die auch im Kriegsjahre 1940 durch-
gesührt werden konnten, wurden Montagabendmit Beendigung der 4. Reihe .abgeschlossen.Nachdem die rumänische Regierung aus
die englisch -französische Garantie verzichtet hat,beginnen, nach einer Mitteilung des italieni¬
schen Rundfunks, die englischen Staatsangehöri¬
gen in Rumänien ihre Abreise vorzubereiten.

Nrre Lorsülunh
Der Kantor war in den letzten Wochen ein

anderer geworden. Ihm schmeckte die Pfeife
nicht mehr, die zu ihm gehörte wie der grüne
Strohhut zu seinem Bauerngesicht. Ihm
schmeckte nicht der Haidmärker, der er sich all¬
abendlich im Kreis der Skatrunde zu gönnen
pflegte. Nichts schmeckte ihm mehr. Auf Fragen
hatte er nur ein Achselzucken. Irgend etwas
schien an seinem Herzen zu nagen.Eines Tages im September — den Himmel
deckte leichtes Gewölk , und irgendwo in der Luft
hing ein Gewitter — nahm er Angelrute, Korb
und Gummistiefel aus dem Schrank, um die
Sorgen durch Fischweid zu vertreiben. Ober¬
halb der Gemeindemühle, wo den Bach ein Ge¬
wirr von Wasserpest , Laichkraut und Frosch¬
löffel überwuchert, das Wasser sonst aber guten
Fluß hat, ließ er den Haken ein . Ehe er noch
zur Besinnung kam , war der Bitz da. Aber der
Kantor hatte den Anhieb um den winzigen
Bruchteil einer Sekunde zu spät angebracht, und
so entkam der flinke Fisch . Unwillig holte der
Alte die Schnur herauf, um eine Weidensliege
einzusetzen . Sie brachte Erfolg. Visse kamen,
Anhiebe erfolgten, doch es war , als habe der
Weidgerechte zur inneren Ruhe nun auch die
feine Sicherheit der Hand eingebützt . Bon allen
Anhieben brachte er nicht einen einzigen zuLande. Mürrisch lüftets er den Hut und fuhr
sich

'mit der Rechten seufzend durch das gelichtete
Haupthaar.

Der Erregung folgte eine gelindeBeruhigung.Er legte seine Rute aus der Hand und schaute
aufs Wasser , das in lustig schwatzenden Wir¬
beln von dannen zog . So ist es, summte er tief¬
sinnig, so ist es nun mir dir . So ist die Zeit
dahingeschossen . Die sünfunddreitzig Jahre —
wo sind sie geblieben?

Kantor Grünhagen dachte an die Amtsjahreim Heimatdorf, an den grauen Tag , der sichüberall in seinen Weg schob: An den letzten Tagim September dachte er , an dem er Haus und
Garten dem Nachfolger zu räumen, womöglich
auch den Dienst an der Orgel abzutreten hatte.Wie quälend war das Bewußtsein: Der Vater
wirkte einst vierzig Jahre lang an derselbenStätte , und nun fehlte der Erbe, der Sohn,
per das Werk hätte sortsühren können!

Der Kantor langte in die Brusttasche . Da
war der Brief , der ihn kurzerhand aus Schuleund Kirche trieb : Kantor Grünhagen hatte die
gesetzliche Altersgrenze überschritten.

Da blieben seine Augen an einem Blümchen
haften. Winzig stand es -in der Pracht der
Uferpslanzen. Doch seltsam: Je länger er die
Blüte betrachtete , um so größer und leuchtender
schien sie sich zu öffnen, und der goldene Stern
auf ihrem Grunoe fing zu glühen an. Der
Kantor konnte den Blick nicht abwenden. Er
wischte sich die Augen, doch das lichte Blau und
das goldene Feuer kehrten wieder. Wie tröst¬
lich war der Anblick ! Nicht sattsehen konnte er
sich . Auf einmal hatte er den Kopf gehobenund zum Himmel gewendet. Da erschrak er.Der Himmel war immer noch grau und schwer
wie seine Seele. Schweigend packte er seine
Sachen und trat den Heimweg an.

In der Nacht plagte ihn die Unruhe der
letzten Wochen . Dann und wann wurde sie voneiner wohltuenden Stille abgelöst . Einmal saßer am Wasser , schaute in die blaugoldene Fülleeines Vergißmeinnichts, ein andermal ertappte
er sich dabei , wie er den Kops hob , um zur Höhe
zu blinzeln, die von einer schweren Wolkenwand
verdeckt wurde. Schließlich war er eingeschlafen.

In der Frühe stand die Sonne im Fenster.Die Sonne ! summte er und mußte seine Jüle
anstoßen . Die Kantorin wollte ein Gezeter an-
stimmen , doch besann sie sich schnell , Wie langehatte der Mann geschwiegen ! Sie sah ihn
fragend an, wie er zum Fenster wies, dessen
Kreuz sich auf den Vorhängen malte.

lieber Nacht war des Kantors Herz aus¬gegangen. Es hatte sich in einem wundersamenTraum gewiegt und den Verdruß mit sich ge¬nommen. Der Kantor suchte den Oberschulratauf. Er glaubte an den guten Ausgang seinerSache; er mußte diesen verlockenden Trauin-
zustand in die Wirklichkeit umsetzen . Was lagnäher, als den Gestrengen in der Regierung
aufzusuchen!

Der Weg ward ihm nicht leicht . Er trug seinAnliegen vor : Ob man ihm nicht das Kan¬
torenamt, das er noch sehr gut versehen könne,
belassen wolle. Dann brauche er nicht aus dem
Muse zu gehen , in dem er groß und alt ge¬

worden sei und in dem schon der Vater vierzig
Jahre gewirrt habe.

Der Oberschnlrat hörte die Worte, die schlicht
und ehrlich die Verbundenheit eines Lehrers
mit seinem Dorfe offenbarten. Von einer
Gemütswallung getragen, wandte er sich zu ihm
und fragte, wie lange der Kantor den Dienst
dort versehe.

„ Fünsundsiebzig Jahre !" war die eilfertige
Entgegnung.

„Fünfundsiebzig Jahre ? " wiederholte zwei¬
felnd der Gewaltige und blickte seinen Kantor
mißtrauisch an. „Grünhagen"

, fuhr er auf,
„wissen Ä -e, was das bedeutet? Was daraus
steht ? '-

„ Nichts für ungut , Herr Oberschurat, mitmeinem Vater zusammen habe ich genau fünf-
undstebztg Jahre heraus . Und . . . ich und der
Vater sind eins , Herr Oberschulrat . . ."

In diesem Augenblicke fiel zwischen beiden
die Scheidewand gestrenger Dienstlichkeit . Der
Oberschulrat richtete sich aus und begann zu
lachen.

Ich und der Vater sind eins ! — das war eine
Redeweise , die zu dem alten Grünhagen paßtewie die kurze Pfeife oder der grüne Strohhut
zu seinem biederen Gesicht . Der Oberschnlrat,
faßte des Kantors Hand. „Ich kann Sie beglück¬
wünschen , Grünhagen"

, sagte er lächelnd , „ ich
erwarte, daß Sie Ihr neues Amt pünktlich an¬
treten !"

Vier
Lloyd George besuchte in kritischen Tagen des

Weltkrieges Aristide Briand und machte ihm
mit allen möglichen Mitteln , mit verbindlichen:
Schmeicheln insbesondere, den Hof , Wie es dem
Engländer nach Lage der Verhältnisse damals
nötig schien : „Ich habe Ihre b

'
retonischen Trup¬

pen gesehen . Wahrlich ern herrliches Menschen¬
material !"

Briand , der selber Bretone war, entgegnete
kurz : „O ja ."

Der Engländer sang sein Loblied Wetter:
„ Wundervolle Gestalten sie alle !" — Briand
nickte: „O ja !"

„Und welche Bravour !" — „O ja !" nickte
Briand.

„Und diese Treuherzigkeit bei so großer
Tapferkeit! — " Briand nickte zum Viertenmal:
„O ja."

„Und dieser Mut beim Angriff! - "
Da wurde es dem Umschmeichelten denn doch

zu bunt, und er knurrte: „O ja , die Breionen
gelten als die konservativsten Franzosen. Sie
glauben immer noch, dieser Krieg ginge gegen
die Engländer !"

Der berühmte Mediziner Rudolf Virchowwar
als Examinator bei den Studenten mehr ge¬
haßt als beliebt. Er prüfte, so schien es oft,und so war es allerdings auch richtig , nicht aus
eingepauktes Wissen nur , sondern auch auf- Geistesgegenwart und Schlagfertigkeit. Ge¬
legentlich fuhr er dann Wohl einen Kandidaten
mitten in der Prüfung an : „Ich kann Sie doch
nicht so auf die Menschheit loslaflen !" — Einst
ließ sich ein Prüfling verblüffen und brachtB

all sein bißchen Wissen nur noch stockend und
stotternd heraus . Virchow schaute ihn plötzlich
ernst an, fragte: „Wem sehen Sie eigentlich
ähnlich, Ihrer Mutter oder Ihrem Vater ? "
„Meiner Mutter ! " stammelte der Kandidat.
Darauf Virchow: Die arme Frau "

, Wandte sichund verließ das Zimmer.

Es war ein heißer Sommertag , als der
Leipziger Germanist Friedrich Zarncke Vor¬
lesung hielt. Einige kecke Studenten hatten sich
dadurch Erleichterung, verschafft , daß sie ihre
Röcke auszogen und nun in Hemdsärmeln den
Ausführungen des Meisters lauschten . Siewunderten sich dann allerdings doch, als der
Professor seinen Vortrag mit den Worten
schloß : „Meine Herren, ich danke Ihnen , daßSie trotz der Hitze ausgehalten haben. Gern
hätte ich ebenfalls meinen Rock ausgezogen.Aber die Hochachtung vor Ihnen , meine Herren,hat mich daran gehindert!"

Von Professor Niederer, einem alten Dozen¬ten der Universität Berlin , wird erzählt, daß
er ein sehr scharfes Auge hatte und die Gesichter
seiner Zuhörer , auch wenn ihrer Hunderte
waren, genau im Gedächtnis behielt. Einem
Studenten , der das ganze Semester nicht im
Kolleg gewesen war , testierte er nicht wie ge¬
wöhnlich „mit vorzüglicher Anteilnahme"

, son¬
dern „mit vorzüglicher Ansdauer " und hing
dem Schluß-R noch einen nach Een gehenden
Schnörkel an. Als der Student ihn darauf be¬
fremdet anfah, meinte der Alte: „Sehen Sie
nur , da steht es ja : geschwänzt ."
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Amerikas MrMaftsdrmk auf Japan
T»N» wa« « «der da», was 1» Nledeelimdisch -gndien

ReKSriSKöN hkS Krieses sie braucht. Und wenn es den Japanern wirklich
x» . ^ ^ davon abgibt, dann natürlich nur unier ge-VonunseremstandlgenVertreter Waffen Politischen Bedingungen, auf die Japan

Arvid Balk

Tokio , Anfang Juli.
Beim Ausbruch des Krieges herrschte in

Japan die Ansicht vor, der europäische Kriegwerde den Japanern vorwiegend Vorteile
Dringen. Man glaubte voraussehen zu können,daß der Krieg eine so starke Bindung der euro¬
päischen Mächte mit sich bringen würde, daßin dieser Zeit Japan seinen chinesischen Kriegin aller Ruhe würde zum, erfolgreichen Ende
bringen und seine ostasiatische Lebensraum¬
forderung verwirklichen könne . Außerdem er¬hoffte man sich — ähnlich wie im Weltkriege —
eine große wirtschaftliche Blüte . Diese Hoff¬nung äußerte sich augenfällig in der Haltungder japanischen Börsen, deren Kurse beim
Kriegsausbruch in noch nie erlebten Freuden¬sprüngen nach oben schnellten . Das staats¬
politische Verhältnis Japans zum europäischenKriege wurde am 4. September durch eine Er¬
klärung des japanischen Ministerpräsidenten
festgelegt , wonach Japan im europäischen^Kriege , nicht Partei " ergreifen werde, sondernseine ganze Energie auf die Beendigung des
chinesischen Krieges richten wolle.

Mit der Zeit hat jedoch der Krieg die
Japaner vor ern st e Probleme gestellt.
Zwar tritt England in Ostasien nur noch sehr
schüchtern auf , um die Japaner nur ja nicht
zu reizen ; und von Frankreich ist überhaupt
nicht mehr viel zu merken. Dafür hat sich aber
Amerika stark in den Vordergrund geschoben.Die Vereinigten Staaten fallen den Japanern
fortwährend in den Arm und hindern sie mit
allen Mitteln daran , unter Ausnutzung des
europäischen Krieges ihre Machtstellung in
China und anderen Teilen Ostasiens aus-
zuvauen.

Amerikas Druckmittel sind vorwiegend
wirtschaftlicher Art. Japan ist wirt¬
schaftlich sehr auf die Vereinigten Staaten an¬
gewiesen . Fast seine ganze Seide verkauft es an
die USA . Dafür kauft es von dort Baumwolle-
(den lebensnotwendigen Rohstoff der riesigen
japanischen Textilindustrie) und große Mengenvon Rüstungswerten, unter denen Oel, Ma¬
schinen und Schrott die wichtigsten sind . Japanhätte seinen dreijährigen Ehinakrieg ohne dieseEinfuhren aus Amerika gar nicht führen können.
In den USA ist die Stimmung äußerst japan¬
feindlich . Das hat dazu geführt, daß mit einem
Male der seit 1911 in Kraft gewesene ameri¬
kanisch - japanische Handelsvertrag von Wa¬
shington , gekündigt wurde. Seitdem hat die
amerikanische Regierung es in der Hand, den
Japanern den wirtschaftlichen Brotkorb Höherund höher zu hängen. Und sie tut es. Motoren,„ Flugzeugteile , und anderes wird nicht mehr
nach Japan geliefert. Oel skommt noch , aber
auch das kann -jeden Tag aufhören. Erst kürz¬
lich wurde bestimmt, daß Japan von Amerika
keine Werkzeugmaschinen mehr bekommt , Schrott
dürste das nächste sein. Kurz, so lassen die USA
die Japaner fühlen, daß es sie teuer zu stehen
kommen würde, wenn sie ihre Sympathien für
Deutschland durch eine aktivere englandfeind¬
liche Politik betätigen wollten. „Die USA sind
Großbritanniens Hofhund in Ost-
asien, solange England durch den Krieg ver¬
hindert ist, seine dortigen Interessen wahrzu¬
nehmen"

, schreiben die japanischen Zeitungenmit Erbitterung.
Japan bemüht sich sehr, sich von feiner

amerikanischen Abhängigkeitfreizumachen. Aber
es ist schwierig . Seine Seide kann es außer in
den Vereinigten Staaten fast nirgends absetzen,denn wer kauft heute noch solch eine Luxuswarewie Sesde? Und was es von Amerika bezieht,
kann es heutzutage fast nirgends sonst kaufen.
England hält die Rohstoffproduktionen Ka¬
nadas , Indiens und Australiens fest, weil cs

zähneknirschend eingehen muß, um nur" not¬dürftig seinen Wirtschaftshunger zu stillen.Unter solchen Umständen ist für die Japaner
Niederländisch - Jndien sehr bedeut¬sam. Der Handel zwischen Japan und Nieder¬ländisch-Jndien ist sehr rege . Japan beziehtvon dort Gummi, Zinn und Oel. Vor allemOel ist in Borneo reichlich vorhanden, undwenn Japan von Amerika nichts mehr bekom¬men sollte , dürfte die japanische Flotte dafür'orgen, daß Japans Oelbedarf dann eben aus" orneo gedeckt wird. Niederländisch-Jndien ist

auch als Käufer für Japan bedeutsam , denn es
bezieht große Mengen der japanischen Baum¬wollstoffe.

Mit wachsamer Eifersucht beobachtet Japandie niederländischenInseln . Es hatte schon imApril erklärt, daß es nicht dulden werde, daßetwa England oder Amerika die Inseln unterein alliiertes „ Protektorat" stellten . Das würdefür Japan ein Kriegsgrund sein, denn da diePolitik Englands und der USA notorischjapanfeindlich ist, würde die Besetzung der
holländischen Inseln durch England bedeuten,baß auch dieses Gebiet den Japanern entzogenwürde. Sie würden sozusagen einen ihrerwenigen letzten „ Brotkörbe" verlieren.

Bauernland Dänemark lernt um
Von unserem ständigen Vertreter Pr . Sigurd Paulsen

«W Kopenhagen, Anfang Juli.Als sich herausstellte, daß die Entschlüsse des9 . April, die durch die Autorität einer damalsgegründeten Regierung der nationalen
Sammlung aus den vier großen Reichs¬tagsparteien , Sozialdemokraten, Konservativen,Bauern - „venstre " und radikalen Demokraten,
gedeckt worden waren, nicht mehr als in dem
ursprünglichen Maße anfechtbar durch eine un¬besonnene Kritik angesehen werden konnten,machten die konservativen Kabinettsmitgliederden Vorschlag , daß durch eine neue Regierungs¬umbildung den ehemaligenOppositionsparteienmehr als formaler Einfluß gewährt werdensolle.

Dies Ziel scheint ohne das vorgeschlageneMittel erreicht worden zu sein . StaatsministerStauning konnte Mitte Mai in einer Par¬
teikonferenz die Weiterarbeit auf der bisherigenBasis durchsetzen . Gleichzeitig wurde ein Mi-
nisterausschutz von sieben Personen eingesetzt,der die rasche Durchführung außerordentlicherMaßnahmen gewähren sollte . Ein Sekretariatim . Staatsministerium soll die Fragen der Ar¬
beitsbeschaffung und Rohstossverteilung be¬arbeiten und ein besonderer Ministerausschutzwird hierin die Entscheidungenfällen. Der bis¬
herige Verwaltungsapparat Dänemarks wird,
schon aus Ersparnisgründen , eingeschränktwerden.

Statt durch eine Kabinettsumbildung ist also
durch den Umbau der Regierungsmaschinerieeine Neuverteilung der innerpglitischenEinflußsphären angeskrebt worden. Ihr standdie jahrelange bäuerliche Opposition der LS-
Bewegung in traditioneller Feindschaft gegen¬über. Bereits die Mitwirkung des Bauern-
venstre und des offiziellen Lanowirtschastsratsverschärften ihre Ablehnung. Sie zog unterihrem Führer Knud Bach laut Beschluß einer
Tagung zu Aarhus in den Kampf für eine Er¬
setzung des Parteisystems durch eine auf breiter
Basis ruhende Sammlung aller nationaler undsozialer Kräfte.

Der dänische Bauer hat einen sehr wesent¬
lichen Teil der Schwierigkeitenzu tragen, die
durch die handelspolitische Neuord¬
nung zu tragen sind . Sein wichtigster Markt,England, wo hochwertige Qualitätsbutter und
Speck abgesetzt wurden, ist einstweilen fort-gefallen. Deutschland und der europäische Konti¬nent springen mit andersgearteten Markt¬
anforderungen ein . Das Umrechnen und Um¬denken will hinter den sauberen, weißgekalktenHauswänden des dänischen Bauernhofes keinEnde nehmen. Die Gegensätze innerhalb der
bäuerlichen Organisationen zeigen nur nachaußen hin an, daß dort drinnen der eigenlicheKampf geführt wird um die EingliederungDänemarks in das neue Europa.

Vvrr Sesternr Lr« Leuts
Der Führer hat dem Präsidenten der

Reichsschrifttumskammer. Preußischen Staats¬rat Hann -s Jo Hst , aus Anlaß der Vollen¬dung seines 5l>. Lebensjahres in Würdigungseiner Verdienste um das deutsche Schrifttumdie Goethe - Medaille für Kunst und
Wissenschaft verliehen.

In dern Zeit vom 1. Juni bis 5. Juli habentue Engländer 191 Lustangriffe aufniederländisches Gebiet ausgesührt, da-
, von 90 Prozent auf Städte , Dörfer und Fluren,wo keinerlei militärischeObjekte vorhanden sind.Die Folge waren 103 Tote, 98 Schwerverletzteund 49 Leichtverletzte unter der Zivilbevölke¬rung.

Nach einer Meldung der „ Newhork Times"kamen am Sonnabend mit einem Transportvon Kindern der englischen Plutokratie auch vier
Nichten und Neffen des Kriegsministers Edensowie jugendliche Verwandte von ViscountSimon in Kanada an. Auch in Newhorkselbst traf am Sonntag der erste Schub vonetwa 70 englischen Plutokratenlindern ein.

Am Sonntag fanden im ganzen LandeMexiko die Präsidentenwahlen statt.Es kam verschiedentlich zu Unruhen, bei denenallein in der Stadt Mexiko und Umgebung21 Personen getötet und 265 verletzt wurdenNach Mitteilungen der Partei der mexikanischenRevolution errang Avila Camacho imInnern des Landes teilweise 75 bis 90 v . H.aller Stimmen.
Am Sonntagabend brach in der litauischenGrenzstadt Georgenburg (Jurbarkas ) ander Memel in einer Mühle ein Feuer aus,das sich in kurzer Zeit fast auf die ganze Stadtausdehnte. Dreiviertel des gegen 6000 Ein¬wohner zählenden Städtchens, über 3 00Wohnhäuser mit Wirtschaftsgebäudenunddie Kirche , wurden eingeäschert. Besondersschwer wurde das Zentrum des Ortes mit¬genommen, in dem sich große Warenlager be¬finden. Man vermutet Brandstiftung.
Der erste Gesandte der Sowjetunion,Plotmkow, traf , aus Sofia kommend , mitseiner Begleitung in Belgrad ein, wo ervom Stellvertretenden Protokollchef des Außen¬ministeriums begrüßt wurde.
Am 18. Juli wird das noch fehlende Stückder sogenannten Bagdad - Bahn bis Lel-

Kuschuk eingeweiht. Damit ist eine durchgehendeEisenbahnverbindung zwischen dem Irak undEuropa geschaffen.

Kaum glaublichemütterlicheVllichlbrrgefteichrit
Das I -Meise Kind verlassen , um eine Vergnügungsreisezu machen

Berlin , 8. Juli.
Bodenloser Leichtsinn und Pflichtvergessenheit

gegenüber dem eigenen Ift-jährigen Kinde
Frachten die 27jährige Frau Margarete P.
aus einem Orte der westlichen Berliner Um¬
gebung vor die Strafkammer, die wegen Un¬
treue und Kiudesaussetzung aus sieben
Monate Gefängnis und 50 RM Geld¬
strafe erkannte.

Die Angeklagte lernte, während ihr Mann
seiner militärischen Dienstpflichtnachkam , einen
anderen kennen und beschloß nun , sich scheiden
zu lassen , um ihren Geliebten heiraten zukönnen . Am 8. Februar d . I . wollte man
gemeinsam aus acht Tage nach Leipzig
fahren, die zukünftigen Schwiegereltern be¬
suchen und sich bei der Gelegenheit nach besten
Kräften amüsieren. Doch was sollte inzwischenmit dem IV -jährigen Töchterchen , der kleinen
Gisela, geschehen ? Die Mutter entsann sich , die
Bekanntschaft einer Frau P . aus Neuruppin
gemacht zu haben, die ihr angeboten hatte, fürdas Kind zu sorgen , wenn sie einmal verreisen
wolle . Die Angeklagte schrieb an diese - ver¬
meintliche Retterin in der Not und tele¬

graphierte ihr auch noch einen Tag vor ihrerAbreise, aber bis zum Verlassen ihrer Woh¬nung war eine Antwort nicht eingegangen.Das beunruhigte die pflichtvergessene Mutter
nicht weiter. Was sollte schon geschehen ? Siehatte ja einen 17jährigen jungen Mann ausihrer Bekanntschaft mit der Betreuung desKindes beauftragt, bis ihre Bekannte ausNeuruppin eintreften würde.

Am Abend nach der Abreise kam das T e l e-gramm unbestellbar zurück. Die andereFrau hatte sich seinerzeit unter dem Namenihres Bräutigams vorgestellt und konnte daherden Brief und das Telegramm gar nicht er¬halten. Der 17jährige Pflegevater saß in tau¬
send Nöten. Er machte der Mutter sofort tele¬
graphisch Mitteilung von der Sachlage undforderte sie aus, möglichst schnell zurück¬
zukommen . Frau P. aber gar nichtdaran, ihre Vergnügungsreise zu unterbrechen,sondern schickte lediglich ein neues Tele¬
gramm nach Neuruppin : „ Gisela allein in der
Wohnung, reisen Sie sofort zu ihr !" Damithielt sie ihre Ausgabe sür erfüllt und kehrte erstam 15. Februar , d . h . nach acht Tagen, in ihreWohnung zurück.

Am nächsten Tage erfuhr sie, was sich in¬
zwischen abgespielt hatte. Der 17jährige Be¬

treuer des Kindes hatte sich hilfesuchend an eineNachbarin gewendet. Diese zog die Gemeinde¬
schwester zu Rat« , und die -Gemeindeschwesterwiederum gab das hilfsbedürftige Kleinkind beider Amts walte rin der NSV in Pflege.Die zuständigenStellen sorgten dafür, daß derunerhörte Leichtsinn der Mutter noch sein ver¬dientes Nachspiel vor Gericht fand.Die Angeklagte hatte sich übrigens auch nochder Untreue schuldig gemacht , indem sie aufAbzahlung gekaufte Einrichtungsgegenständewieder verkaufte , ohne dem Lieferanten die nochfälligen Raten und der Unterstützungsbehördedie während der Kriegszeit geleisteten Zuschüsse
zurückzuzahlen . Die Veruntreuung der Möbel¬gelder für die Vergnügungsreisemit ihrem Ge¬liebten zeugte ebenfalls von ihrem bodenlosen
Leichtsinn.

Unter dem Eindruck des gegen sie eingeleitetenStrafverfahrens kanr die pflichtvergesseneMutter wieder zur Vernunft, und sie löste die
Beziehungen zu ihrem Geliebten, um endgültigbei ihrem Manne zu bleiben und ihrem Kindeeine verantwortungsbewußte Mutter zu wer¬
den . Unter Bersichtigung ihrer Reue, die .sieüber ihre bedauerliche Verfehlung empfindet,konnte de Strafe verhältnismäßig mild aus-sallen.

Noheilsakt gegenüber LnWtzntzlüheee
Zwei Jahre Zuchthaus als Strafe

Teure Geschäfte ..ohne"
Das Setfeutager im Keller — Bezahlung : Zuchthaus

Berlin , 8. Juli.
Das Berliner Sondergericht wandte die ver¬

schärften Strafbestimmungen des Volksschäd¬
lingsgesetzes auch hinsichtlich eines Abschnitt¬
führers des Reichsluftschutzbundesan, der bei
der Ausübung seines ehrenamtlichen Dienstes
von dem 39jährigen Walter Güster aus
Berlin O übel zugerichtet worden war . In
Uebereinstimmung mit dem Anklagevertreter
steifte das Gericht sich aus den Standpunkt , daß
hier von dem Raufbold die zum Schutze des
deutschen Volkes gegen Fliegergesahr erlassenen
Verdunkelungsvorschriften in verwerflichster
Weise ausgenutzt worden waren, damit er
seiner Räufln st frönen konnte . Das
gesunde Volksempfinden verlangte daher eine
Ueberschreitung des normalen Strafrahmens.
Das Urteil lautete wegen Körperverletzung in
Verbindung mit Z 4 der Volksschädlingsverord¬
nung auf zwei Iahre Zuchthaus.

Der Angeklagte bewohnte zusammen mit
seiner Geliebten eine Kellerwohnung am
Braunen Weg in Berlin und war am 8. März
gegen 23.15 Uhr nach Hause gekommen . Ohne

die Jalousie ordnungsmäßig Herunterzulaffen,
knipste er das Licht in der Küche an , so daß der
Helle Schein durch die Gardinen auf die Straße
drang. Der Abschnittsführer H . des Reichsluft¬
schutzbundes stellte diese Ordnungswidrigkeit
auf einem Kontrollgang fest und klopfte an die
Scheiben. Gaster fragte in barschem Ton zurück,was los sei, worauf H . sich als Amtsträgerdes Luftschutzes zu erkennen gab und in
höflichem Ton auf die Pflicht zur Verdunke¬
lung aufmerksam machte . Voller Wut stürzteder Angeklagte nun die Kellerstufen empor und
versetzte dem Luftschutzleiter einen so wuchtigen
Fa u st schlag ins Gesicht, daß er bewußt¬los zusammensackte und mit drei erheblichenWunden im Gesicht blutüberströmt neben den
Straßenbahnschienen liegenblieb. Ohne sich um
sein Opfer weiter zu kümmern, kehrte der Roh¬
ling dann in seine Wohnung zurück.Vor Gericht suchte er sich damit herauszu¬reden. er habe geglaubt, man wollte ihm nur
einen Schabernack spielen . Die Sühne mußteum so nachdrücklicher ausfallen . als der An¬
geklagte bereits wegen Roheitsdelikten und
Widerstand vorbestraft ist.

Berlin , 3. Juli.
Zwei mit schönster Wasch- und Feinseife

gefüllte Säcke lagen auf dem Zeugentisch vor
dem Berliner Sondergericht. Sie stammten aus
den Vorräten des 45jährigen Kurt Braatzaus Neukölln , der zusammenmit den Eheleuten
Wagner unter der Anklage des Kriegswirt-
schastsverbrechens bzw. der Beihilfe hierzu,
stand.

Braatz wollte im Sommer vorigen Jahresmit dem Großhandel inSeifen be¬
ginnen. Er besaß schon ein recht ansehnliches
Lager und hatte sich auch die erforderlichen
Lagerräume gemietet. Dann aber zerschlug der
Kriegsausbruch und die öffentliche Bewirt¬
schaftung der Seife seine Pläne . Er wäre nun
verpflichtet gewesen , die im Keller eingelagerten
Seifenvorräte anzumelden und dem ordnungs¬
mäßigen Verbrauch zuzuführen. Statt dessenhielt er die Ware zurück, denn es
schien ihm lohnender, sie hintenherum zu ver¬
werten. Zu diesem Zweck setzte er sich mit dem
45jährigen Max Wagner aus Neukölln in
Verbindung und händigte ihm größere Mengen

zum Verkauf ohne Marken aus , wobei auchWagner nicht schlecht verdiente. Nach den An¬
gaben der Angeklagten soll es sich um ein¬einhalb bis zwei Zentner gehandelthaben: dem
Gericht erschien es wahrscheinlicher , daß die im
Schleichhandel äbgesetzten Mengen wesentlichgrößer .waren.

Eines Tages war der Lagerkeller mit einem
Nachschlüssel geöffnet worden und ein ZentnerSeife daraus verschwunden . Der Verdacht des
Einbruchs fiel auf die Eheleute Wagner, die
jedoch jede Schuld bestritten. Auch in der
jetzigen Verhandlung vor dem Sondergerichtkonnten sie insoweit nicht überführt werden.Die beiden Schieber mutzte , da sie sich am
bewirtschafteten Erzeugnis lebenswichtigenBedarfs vergriffen hatten, eine ganz fühlbareStrafe treffen. Sie wurde bei dem unvor¬bestraften Braatz auf zwei Jahre und beiWagner, der bereits wegen verschiedener Eigen-tumsvergehen sechs Jahre hinter Gefängnis¬mauern gesessen hatte, aus zwei Jahre sechsMonate Zuchthaus bemessen . Frau Wagner,die nur in einem Falle Beihilfe geleistet hatte,kam mit vier Monaten Gefängnis davon.
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Hertha Feiler , Attila Hörbiger, Oskar Sima,
Fritz Rasp, Alexander Trojan . Werner Scharf

Licht und Schatten sind in diesem Film so verteilt, wie
das Leben es oft tut . Der Schluß ist schöner : er hat
die Heiterkeit, die wir von einem Spiel' fordern dürfen

Ein Wien-Film der Wien-Film und Terra
Dazu die Kriegswochenschau!

MittwochnachmitMg4 Uhr: Sonder - Vorftellung
mit der Kriegswochenschau nebst Kulturfilm

Erwachsene 30 -Pf . . Kinder und Militär 15 Pf.
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„Das schmeckt großartig ! "
Nicht wahr , so ein Lob hören Sie als geplagte
Hausfrau gerne? ! Wollen Sie es öfter ver¬
dienen? — Dann bringen Sie immer mal wieder
Köstritzer Schwarzbier aus den Tisch , diesen
leckeren nährkräftigen Haustrunk, dessen herz¬
haftes Aroma der jedermann beliebt ist.
Köstritzer Schwarzbier läßt jede Mahlzeit Vesser
munden, und daß es auch sättigt, wissen er-
saherne Hausfrauen feit Jahren ! Je öfter Sie
beim „Speisezettelbauen" daran denken , desto
lieber wird's den Ihren fein. Denn wie gesagt:
Köstritzer Schwarzbter schmeckt großartig.
Grneralvertrieb : H. Reiners L Sohn , Olden¬
burg, Fernruf 3954.

gsmMen - KasyMMM

Aühireraugenhilse
NW » WsLiL

°
,s

Werden Sie Mitglied der NSV

V6IMZ6N
von Oonnsi -scdvssr 5 tr. 43

nocli 5 c>c>rstrci 6 s 14 / I>

^robltvstt — bernrnk 2590

Für die uns zu unserer
Goldenen Hochzeit zahlreich
erwtesenenAufmerksamkeiten
und Geschenke

danken wir hierdurch
herzlich

Robert Makros und Frau
Oldenburg

Oldenburg, den 8. Juli 1940
Heute mittag entschlief nach kurzer Krankheit plötzlich
und unerwartet mein innigstgeliebterMann , unser guter,
treusorgender Väter. Schwager und Onkel , der

staatl . gepr . Dentist

Oskar Edler von Schickh
im 53. Lebensjahre.

In tiefer Trauer
Grete von Schickh geb . Danckwardt
Helga von Schickh
Oskar von Schickh
nebst Angehörigen

Trauerandacht am Donnerstag , dem 11 .Juli , nachm.
3 .30 Uhr, in der Gertrudenkapelle. Anschließend Beisetzung.
Freundlichst zugedachte Kranzspenden dorthin erbeten.
Von Beileidsbesuchen bitten wir vorläufig abzusehen.

Oldenburg (Oldb.s . den 8 . Juli 1940
Frankenstratze21

Infolge eines Unglückssalles entschlief mein lieber
Mann , unser guter Vater, Schwiegervater. Großvater,
Bruder , Schwager und Onkel , der

Lokomotivführer

Wilhelm Eggerichs
im 63. Lebensjahre.

In tiefer Trauer
Alma Eggerichs geb . Heinemann
vr . Rudolf Christians und Frau

Gretchen geb . Eggerichs
Mazda Eggerichs
nebst Enkelkindernund allen Angehörigen

Die Beerdigung findet statt am Donnerstag , dem 11.
d . M. . auf dem Neuen Friedhof von der Auferstehungs¬
kirche aus . Andacht dort um 9 Uhr in der Kirche.
Evtl . Kranzspenden dorthin erbeten. -
Von Beileidsbesuchen bitten wir Abstand zu nehmen.

Oldenburg, den 7 . Juli 1940
Scheideweg 133

Wir erhielten heute die tief erschütternde
Nachricht , daß unser lieber, hoffnungsvoller

Sohn , unser lieber Bruder . Schwager und Onkel , mein
lieber Bräutigam

Theodor Schwenker
Gefreiter in einem Jnf . -Regt.

Inh . des Eisernen Kreuzes ll . Kl.
im 24 . Lebensjahr seiner schweren Verwundung , die er
sich am M Mai vor Rotterdam zuzog , im Res .-Lazarett
zu Münster erlegen ist.
Getreu seinem Fahneneid gab er sein Leben für Führer
und Vaterland.

In tiefem Schmerz
Ludw. Schwenker und Frau Anni geb . Olthoff
Walter Hinze und Frau Olga geb . Schwenker
Ufsz . Hans Stolle , z . Zt . im Felde, und Frau

Frieda geb . Schwenker
Ufsz . Willi Lösfers. z . Zt . im Felde, und Frau

Hildegard geb . Schwenker
Erich Schwenker
Georg Schwenker
Trudel Tschacher , als Braut (Halbau, Schlesien)
und Angehörige

Die Beerdigung findet am Mittwoch, dem 10 . Juli , um
16 Uhr, vom Trauerhause , Scheideweg . 133, aus statt.

Oldenburg, den 8. Juli 1940
Altvurgstratze6

Eine tückische,- Krankheit nahm uns heute meinen innigst-
geliebten Mann , unseren lieben Vater. Schwiegervater
und Großvater, den

Buchöruckereibesitzer

Heinrich Thoms
im Alter von 62 Jahren.

In stiller Trauer '

Martha Thoms geb . Röver
Georg Meyer und-. Frau

- . Hertha geb . Thoms
Almuth Thoms
Horst Meyer

Die Beerdigung findet am Donnerstag , dem 11 . Juli,
um 14.45 Uhr von der Kapelle des Evangelischen
Krankenhauses aus statt. Andacht Stunde vorher.

Oläsnburg i . 0 . , Litbnrgstrsüs1
tim 7 . stall vsrsodisä naelr längerer Lraustdsit im
63. Dsbensjsdrscier

krickäruckerslbMitrer : '

^ kom8
In tieksr Iraner sieben vir an äsr Ladrs ckisses guten
nnck sälsn Nsnnss.
In 38 Oäbrsn ungetrübter LusamMsuardsit var er mir
sin lieber Laweraä nnä treuer krsnnä , sin Vorbilä an
kkUvbttrsns, Lobalksnssiker, Datbrakt nnck Ilwsiobt.
lins allen aber var er ein gütiger nnä stets bilks-
dersiter Leratsr.

Otto Oamremsim
Oie Oekolgscknkt
äer kstrinn O . Onnneinnnn 8r Uroins

Heinrich Thoms
Ehrenmitglied des Führerstabes

ist am 7 . Juli nach langem Leiden von uns gegangen.
Mit ihm verlieren wir einen unserer Besten.
Auf dem letzten Weg wollen wir ihn am Donnerstag,
nachm . 2.30 Uhr ab Evang . Krankenhaus, begleiten
(ohne Kopfbedeckung ) .

Der Vereinssührer

Groß-Borichorst, den 7. Juli 1940
Heute um 17 .30 Uhr ist meine liebe Frau , unsere gute
Mutter . Schwägerin und Tante

Johanne Wöbken
- geb . Trentepohl

nach kurzer , heftiger Krankheit im Alter von 54 Jahren
sanft entschlafen.

In tiefer Trauer -
August Wöbken
Alwine Wöbken
Otto Wöbken
Heinrich Cordes

Die Beerdigung findet am Freitag , dem 12. Juni , um
15 .16 Uhr, von der Kapelle des Donnerschweer Fried¬
hofs aus aus dem Ohmsteder Friedhof statt.
Trauerandacht um 15 Uhr in der Kapelle.
Etwaige Kranzspenden nach der Kapelle erbeten.

maobt man bestaunt ckurob sie „OläsuburMi
bsaebriobtsn ", seit 74 ^ abrsu äas Lsiwatlästl
kür 8taät nnck bauä
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Me moken Vsqe von Lettin
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Italiens Außenminister
Gras Ciano in Berlin

Der Reichsminister des Aus¬
wärtigen von Ribbentrop, be¬
grüßt den italienischenAußen¬
minister Graf Ciano kurz nach

dem Eintreffen.
(Presse-Hoffmann/Zander -M)

Gras Ciano beim Abschreiten der Ehrenkompanie, die vor dem Anhalter Bahnhof
angetreten war

Von rechts : Außenminister Graf Ciano, Italiens Botschafter Alfieri, Reichsaußen¬minister v . Ribbentrop, der deutsche Botschafter in Rom v . Mackensen und General¬
leutnant Seifert . (scherl -Bilderdienst/Zander -M)

S

LN

So empfing die Reichshauptstadt den Führer

WM

UMW

Mädels vom BDM breiteten einen wahren
Blumenteppich über die Straßen Berlins , über Der siegreiche Feldherr und sein Generalfeldmarschall auf dem Balkon der Reichskanzlei
die dann der Führer unter dem unbeschreiblichen . (Presse-Hoffmann/Zander -M)
Jubel seiner Berliner den Weg vom Anhalter

Bahnhof zur Reichskanzlei nahm.
(Pressebildzentrale/Zander -M)

Die erste Welle des Angriffs rollt
Ein interessantes Bild von den letzten Kämpfen unserer Panzerwasse in Frankreich. In großer Breite setzen sich die Panzerwagen in Be¬
wegung, die noch kein Gegner aufhielt. In der ersten Linie fahren die schweren Panzer (a ) , dann folgen die leichteren (b ) , mitten unter
ibnen aebt die Artillerie-Beobachtungsstellein Personenkraftwagen und in Kübelwagen («) mit nach vorn. Die Kradmelder sä ) sind immer
zur Stelle . Ein Infanterie-Stoßtrupp(s) begleitet den .Angriff. (PK -Borchert/Pressebildzentrale/Zander -MEPlsx -K)

Außenminister Graf Ciano und der deutsche
Botschafter in Rom v . Mackensen

verlassen nach dem Empfang beim Führer die
Reichskanzlei . (Presse-Hoffmann/Zander-M)

'

Auch das geht auf das Schuldkonto der
Kriegshetzer

Brennende Lagerhäuser im Hasen von Rouen,
die zum Teil vom flüchtenden Feind selbst der

Vernichtung übergeben wurden.
(PK -Boesig/Atlanttk/Zander-Mullipiex-K)
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K ein Fliegeralarm
bei feindlichen Einzelanfliigen

Bei Flakseuer sofort in Sicher¬
heit bringen

Der Oberbefehlshaber der Luftwaffe gibt
bekannt:

Künftighin wird in Fällen , in denen ein¬
deutig erkannt ist, daß es sich bei einem Fcind-
anslug um ein einzelnes feindliches Flugzeug
handelt , weder bei Tag noch bei Nacht
Fliegeralarm gegeben, um bei der Bevölke¬
rung und im Wirtschaftsleben Störungen so¬
weit wie möglich zu vermeiden.

Es wird jedoch von allen Volksgenossener¬
wartet , daß sie sich auch bei Einzelanslügen
sofort mit dem Beginn des Flakfeners aus
dem schnellstmöglichen Wege in Sicherheit
bringen und sich nicht durch unnötiges Ver¬
weilen auf der Straße der Gefahr aussetzen,
zu Schaden zu kommen.

Schadenfeuer auf dem Bookholzberg
Oldenburg, 8 . Juli.

Wie das Gaupresseamt Weser -Ems mitteilt,
entstand in den Vormittagsstunden des Sonn¬
abend in dem kürzlich erst fertiggestellten Gäste¬
haus aus dem Bookholzberg ein Schadenfeuer,
dem der gesamte Dachstnhl des Gebäudes zum
Opfer fiel . Die Brandursache ist höchstwahr¬
scheinlich im Funkenslug zu suchen.

Segelboot gekentert
Hamburg, 8. Juli.

Am Sonntagnachmittag kenterte auf der Elbe
bei Kollmar infolge eines plötzlich austretenden
Gewittersturmes die Jacht „Drommel II (Roem) "
aus Blankenese . Die Besatzung , zwei Männer
ans Hamburg, retteten sich auf die kieloben
treibende Jacht.

Der Unfall war von den Insassen eines
Motorbootes und von einem in der Nähe be¬
findlichen Schisser beobachtet worden. Es ge¬
lang nach einigen Mühen, die Schiffbrüchigen
zu retten. Die gekenterte Jacht wurde nach
Stadersand geschleppt.

Beim Baden ertrunken
Nordenham, 8 . Juli.

Zwei in einem hiesigen Werk beschäftigte
junge Männer badeten am Sonntag im Siel
beim Kabelwerk , obgleich das Nordenhamer
Strandbast .stllen Volksgenossen ungefährliche
Badegelegenheiten bietet. Alsbald verlor ein
junger Mann den Boden unter den Füßen und
ertrank vor den Augen seines Kameraden, der
nichts zur Hilfeleistung tun konnte , da er wie
sein ertrunkener Kamerad Nichtschwimmer war.

Pferd im Schlamm erstickt
Schweiburg, 8. Juli.

Im benachbarten Schweierzoll gingen die
Pferde eines Bauern mit einem Fuder Heu
durch . Das Gespann kam dabei in den Straßen¬
graben, wobei das Fuder Heu auf eines der
Pferde fiel und. dieses derart in den Schlamm
druckte , daß es ersticken mußte.

Verfahren wegen Schlachtftener-
vergehen eingestellt

Ein gegen einen Schlächtermeister aus Zetel
eingeleitetes Verfahren wegen Schlachtsteuer-
hinterziehung und Steuerhehleret wurde ein¬
gestellt , da der Angeklagte inzwischen als
Soldat in der deutschen Wehrmacht steht . Der
in vollem Umsang geständige Angeklagte hatte
Schweine geschlachtet, ohne sie zu versteuern,
und hatte außerdem Schweine gekauft , von
denen er wußte, daß sie nicht versteuert waren.
Nach Ansicht des Gerichts war jedoch keine
höhere als eine sechsmonatige Gefängnisstrafe
zu erwarten. Auf Grund der Amnestie des
Führers wurde deshalb das Verfahren ein¬
gestellt . Der Personenkraftwagen jedoch , mit
dem das schwarzgeschlachtete Vieh transportiert
worden war , wurde euchezogen.

Zuchthausstrafe für ein Scheusal
Es ist wahrlich nicht angenehm, jetzt, wo

unsere Gedanken ganz von dem Stolz des
deutschen Sieges in Frankreich erfüllt sind , von
Typen häßlichster Art zu hören. Die Straf¬
kammer beim Landgericht Oldenburg verhan¬
delte gestern gegen einen am 2 . Juni 1913 in
Nordenham geborenen Angeklagten Emil
Elling aus Varel und verurteilte ihn zueiner Zuchthausstrafe von einem Jahr und
sechs Monaten. Außerdem erkannte das Gericht
dem Angeklagten die bürgerlichen Ehrenrechte
für die Dauer von drei Jahren ab . Die Ver¬
handlung stand unter dem Vorsitz des Land-
gerichtsdirektors vr . Hoher, Beisitzer waren
der Landgerichtsrat von Döllen und der
beauftragte Richter vr . Müller. Als An¬
klagevertreter fungierte Amtsgerichtsrat a . D.
Schild. Die Anklage warf dem Angeklagten

Wilhelm Vraungardl SV Fahre Turner Aus Sladi und Lau-
Aus den Vereinsmitteilungen des OTB — Hervorragender Einsatz für die Leibesübungen

A4'

Obwohl die Männerabteilung stark gelichtet
ist, konnte der Oldenburger Turnerbund den
guten Turnbesuch des Vorjahres auf voller
Höhe halten. Hauptsächlich die Kinder- und
Jugend -Abteilungen sind hieran beteiligt. Das
Hauptmerkmal richtet der Verein nach wie vor
auf die Breitenarbet t , das ist auch durch¬aus richtig . Das Vorbild guter Leistung wird
Wohl überall zur Nacheiferung herausfordern.
Die Heranziehung des letzten Volksgenossen zuTurnen , Sport und Spiel dient dem Volks¬
ganzen am besten . Das Ziel heißt: Gesundes
Volk durch Leibesübungen. So schreitet der
Turnerbund seine Bahn weiter und hält auchan den Wettkämpfen fest. An den Hössenwett-
kämpfen nahmen 30 Aktive teil. In den turne¬
rischen Mehrkämpfen wurde in der il -Klasse
Kurt Wiegers Sechster , in der L -Klasse Hans
Pause Erster. Auch die Jugendlichen schlugen
sich gut. In den leichtathletischen Dreikämpfen
waren neben den Turnerinnen auch einige
männliche Jugendliche erfolgreich . Ebenso
kämpften die Turnerinnen im Gerätwettkampfmit gutem Erfolg.

Betrachtet man die Ueberficht über den
Uebungsbetrieb für das Vierteljahr April-
Juni 1940, so kann man feststellen . daß alle
Abteilungen mit größtem Einsatz gearbeitet
haben. Im April' waren 110 Uebungszeiten der
17 Abteilungen ' mit insgesamt 3693 Teil¬
nehmern, im Mai 93 mit 3102, im Juni 101
mit 3262 Teilnehmern. Wenn jetzt im Kriege
die Männerturnabteilung , deren Elite im Felde
steht , im April einen Durchschnittsbesuch je
Abend von 61 , im Mai 59 und im Juni 97 auf¬
weist , so kann man Wohl sagen, daß im OTB
ein guter Gemeinschaftsgeist herrscht.

Weiter bringen die Vereinsnachrichten eine
Reihe aufschlußreicher Feldpostbriefe, Beförde¬
rungen und Auszeichnungen fowte Familien¬
nachrichten . Sein Goldenes Turner¬
jubiläum kann Wilhelm Braungardt
feiern, der am 27. Juni SO Jahre dem OTB
angehörte. Als Schreiber dieser Zeilen nochals Turnwart auf vorgeschobenem Posten an
der Weichsel tätig wcw waren ihm schon vor
mehr als 20 Jahren die Namen Braun¬
gardt, August Hinrichs , Bernett,Körb er , Ohlhofs und Pfundt, durch
ihren Einsatz , der weit über den Rahmen des
Vereins hinausging , geläufig. Besonders waren
es die Plastischen Gruppen in der „Deutschen
Turnzeitunä " von Braungardt und Bernett
mit /dem Begleittext von August Hinrichs,
die mir im Gedächtnis geblieben sind . Hiermitwurde etwas Vorbildliches für die Festgestaltung
geschaffen . Die bisher üblichen Marmorgruppen
kamen in die Versenkung , Braungardt
wirkte als Spielwart der DT bahnbrechend,
August Hinrichs war als Turnerdichter be¬
kannt, Bernett als Jugendwart und als
Mitglied des Kunstausschnsses der DT , Körb er
als Kassenwart der DT , Ohlhofs als
Frauenturnwart im Nordwesten, dem das>
Frauenturnen viel verdankt, und Pfundtals Teilnehmer an den Nordischen Inter¬nationalen Gerät-Wettkämpfen.

Gestützt durch eine alte Tradition arbeitet
der OTB unentwegt weiter und trägt zu seinem
Teil dazu bei , daß die Forderung des Führers
erreicht wird : ein Volk in Leibes¬
übungen. Jungvolk , Knaben, Mädchen , Ab¬
teilung Mutter und Kind weisen in die Zu-
kunstsarbeit.

Unzucht , begangen an einem fünfjährigen
Mädel, vor und forderte eine ganz exem¬
plarische Zuchthausstrafe, die zugleich auch
äußerst abschreckende Wirkung haben mußte,
denn der Angeklagtewar im Jahre 1936 wegen
eines Delikts gleicher Art zu einer mehr¬
jährigen ^Gefängnisstrafe verurteilt worden.
Diese Vorstrafe und die nicht erfolgte Besserung
ließen die Schandtat des Angeklagten noch in
einem sehr viel verwerflicherenLicht , erscheinen.Die Strafe war also sehr angemessen für ein
solches Individuum , vor dem unsere Jugend
geschützt werden muß.

Ersatz veralteter Oefen
Kostenbeteiligung von Mietern

Der Präsident des Reichsbundes der Haus¬und Grundbesitzer hat vor kurzem die Haus¬
eigentümer ausgerufen, für die Beseitigung von
Mängeln an Oefen, Kesseln und Herden zu
sorgen.

In diesem Zusammenhang spielt auch die
Frage des Ersatzes veralteter Diesen eine Rolle.

Hierzu äußert sich das Reichsheimstättenamtder
DAF in einer Veröffentlichung. Häufig wenden
sich die Mieter in solchen Fällen an den Ver¬
mieter mit dem Ersuchen , den Ofen zu ersetzenund machen zugleich das Angebot, sich an den
Kosten zu beteiligen. Denn der Umstand allein,
daß ein Ofen wegen seiner veralteten .Bauweise
mehr Heizstoffe verbraucht als ein moderner
Ofen, begründet noch keine Verpflichtung des
Vermieters, den Ofen ersetzen zu lassen . Auf
eine Eingabe des Reichsheimstättenamtshat der
Reichskommissar für die Preisbildung zu dieser
Frage entschieden , daß es nicht gegen die Preis-
stoppverordnuna verstößt, also keine mittelbare
Mieterhöhung barstellt, wenn der Mieter in
seinem eigenen Interesse in diesen Fällen einen
neuen Ofen gesetzt haben Will und sich an den
Kosten beteiligt. Unzulässig würde es allerdings
sesn , wenn dem Mieter zugemutet würde, die
ganzen Kosten zu übernehmen. Die Frage des
Ersatzes alter Oefen wird neben der Brenn-
stosffrage allerdings auch maßgeblich durch den
Umstand mttbestimmt, daß jegliche Vernichtung
von Sachkapitai in der heutigen Zeit zu unter¬
bleiben hat.

Vas Ergebnis der MilMeiWngskontroüe
in Sldenburs

Die Unterbewertung der wirtschasts eigenen Futtermittel hat aufgehört
Die milchwirtschaftlichen Kontrollergebnisse

gehören zu den wichtigsten Fundgruben der
wirtschaftswissenschaftlichen Beobachtung, und
Forschung, gewähren sie doch Einblick in einen
Teil der größten und wichtigsten Produktions¬
räume der deutschen Nährfront und damit der
deutschen Volkswirtschaft. Die Auswertung
dieser Ergebnisse für die landwirtschaftliche
Praxis im Sinne der mengen- und güte-
mäßigen Förderung der Erzeugung — hier vor
allem der wichtigen Fetterzeugung — gehört
daher mit zu den wichtigsten Aufgabender beteiligten Wirtschaftsgruppen. Von dieser
Aufgabenstellung aus betrachtet, hat sich Zucht¬
direktor Or. Sch i mme l p fe n n i g , O ld en -
bürg, zweifellos leiten lassen , wenn er über
den Kampf Oldenburger Züchter gegen die Fett¬
blockade in dem amtlichen Organ der Landes- ,
bauernschaft Oldenburg einleitend folgende
wirtschastsgeschichtlich bedeutsamen Bilder ent¬
wirft:

I
Wenn wir rückschauend die Veränderungen

überblicken , die die Grundlagen für die Milch¬
erzeugung, insbesondere die Futter¬
frage in unserem Gebiet erfahren, so
müssen wir zugeben , daß der Ersatz der käuf¬
lichen Kraftsüttermittel durch die in eigener
Wirtschaft gewonnenen und konservierten
Futtermittel die Bewährungsprobe glänzend
bestanden hat. Dabei darf allerdings nicht ver¬
kannt werden, daß der Verbrauch an Oelkuchen
in den Hauptzuchtbezirken unseres Landes
keineswegs den Umfang und die Bedeutung

gehabt hat, die ihm vielfach von außenstehenden
Kritikern zugesprochen worden ist . Es ist aber
bei ehrlicher Betrachtung der Dinge trotzdem die
Feststellung zu machest , daß man es vor einigen
Jahren nicht für möglich gehalten hätte, bet fast
gänzlichem Wegfall der hochprozentigenEiweiß¬
futtermittel die Milchleistung auf der jetzt fest¬
stellbaren Höhe zu halten. Es ist schon so , daß
wir den Futtermitteln der eigenen Wirtschaft
eine gewisse Unterbewertung zuteil werden
ließen, und daß wir jetzt feststellen , daß bei
richtiger Behandlung der Futteranbaufrage und
gleichzeitiger Beachtung der richtigen Weide-
Pflege beachtliche Leistungen aus unseren Be¬
ständen herauszuholen sind.

II
Wenn wir die Leistungsergebnissedes letzten

Jahres für den TierzuchtamtsbezirkOldenburg,der gleichzeitig das Zuchtgebietder Oldenburger
Herdbuch - Gesellschaft ist, überprüfen, fo sindals besonders leistungsmindernd zwei Um¬
stände in Betracht zu setzen: einmal die Maul¬
und Klauenseuche , die teilweise in recht ver¬
heerender Schwere auftrat , und zum anderen
der überaus starke Ausfall an Heu , der in vielen
Gegenden des Hauptzuchtgebietesmehr als die
Hälfst der Normalernte betrug. Wenn wir nun
trotzdem feststellen können , daß das Leistungs¬
ergebnis aller ganzjährig geprüften Kühe der
Molkereien in den Kreisbauernschaften Weser¬
marsch und Oldenburg sowie außerdem der
Molkereien Wiefelstede , Rastede , Altjührden
und der Molkereiabsatzgenossenschaft Bremen
pro Kuh 3778 Kg ., bei 3,20 Pzt . und 1A Kg,
Fett beträgt und damit auf fast gleicher Höhe

Schwangerenberatung
' Die kostenlosen Beratungen für werdende

Mütter finden statt:
Am 9. Juli von 15— 16 Uhr in der Hilfsstelle„Mutter

und Kind" in Ofenerdiek , Ofenerdieker
Straße 56.

„ 1V. Juli van 16— 17 Uhr im Staatl . Gesundheits¬
amt, Thcaterivall 28.

„ 18 . Juli vvn 18—17 Uhr im NSV -Kindergarten
in Eversten , Edewcchtcr Landftr . 8V.

„ 1». Juli von 16— 17 Uhr in der Hilfsstelle„Mittler
und Kind " in Twecldiike , Dietzelwcg 13.

„ 12 . Juli von 16— 17 Uhr im NSV -Kindergarten,
Bremer Str . 28.

* Gastspiel von Will Glahe. Zu dem am
Mittwoch, dem 10. Juli 1940, in der „Astoria"um 20.30 Uhr stattfindenden Konzert-Gastspieldes bekannten Tanz- und Unterhaltungs¬
orchesters Will Glahe teilt die NSG „Kraft
durch Freude"

, Kreisdienststelle .Oldenburg, mit,
daß noch Eintrittskarten hierfür zu haben sindEs ist ratsam, sich diese zu sichern , da nicht ab¬
zusehen ist, ob noch für die Abendkasse Karten
zur Verfügung stehen,

* Rückkehr der NSB -Kinder. Die von der
NSB nach Bad Sachsa verschickten Kinder
kehren nicht am 12., sondern am 25. Juli mit
dem Zuge 14.33 Uhr nach Oldenburg zurück.

* Rechtsberatungsstelle der NSV . Die im
Rahmen der NSV -Aufgaben durchgeführte
Rechtsberatung findet in Zukunft am Mon¬
tag und Donnerstag jeder Woche von 17
bis 18 Uhr in der Kreisgefchäftsstelle, Stau 14,
Zimmer 1 , statt.
,

* Gasvergiftet aufgefnnden wurde gestern
nachmittag im Stadtteil Lamberti eine ältere
Frau . Mitbewohner des Hauses wurden durch
starken Gasgeruch aufmerksam und drangen , in
die Wohnung ein . Hier stellten sie fest daß die
Leitung der Gaslampe undicht geworden war.
Die Bewohnerin gab glücklicherweise noch
Lebenszeichen von sich . Die Feuerschutzpoltzei
sorgte für die Ueberführung ins Peter -Hospital.

* Pferd durchgegangen. Gestern gegen 15.45
Uhr scheute bei Einbiegsn von der 91er °Stratzein die Peterstraße ein Pferd von einem Ein¬
spännergespann und raste die Peterstratze her¬unter . Der Fahrer -fiel vom Wagen, erlitt jedoch
keinerlei Verletzungen. Das Pferd kam an der
Ecke Grünen und Peterstratze zu Fall , stand aber
wieder auf und raste weiter durch die Grüne
und die Georgstraße, wo es von Passanten auf¬
gegriffen wurde. Ein aufgestelltes Fahrradwurde total und der Wagen leicht beschädigt.
Personen kamen zum Glück nicht zu Schaden.

x Friedhofsdiebe. In der letzten Zeit mehren
sich hie Klagen über den Diebstahl von Blumen
von den Gräbern der Oldenburger Friedhöfe.
Besonders auf dem Gertrudenfriedhof betreiben
die Diebe ihr verabscheuungswürdiges Hand¬
werk . Jeder Friedhofsbesucher wird dringend
gebetew in allen Fällen , in denen er verdäch¬
tiges Zuschaffenmachen an den Gräbern be¬
obachten kann , sofort Anzeige zu erstatten.

* Temperaturen in den Flußbadeanstalten:
Luft 16,5 , Wasser 18 Grad Celsius.

Petersfehn.
83 Jahre alt . Am Montag konnte der hiesige

Einwohner Bauer Diedrich Hilmer, Peters¬
fehn II , an der Mittellinie , seinen 83. Geburts¬
tag feiern. Er wurde am 8 . Juli 1857 hier in
Petersfehn geboren. Nach der Schulentlassung
half er in der elterlichen Landwirtschaft, bis er
im Jahre 1885 seine Ehefrau Johanne geb . Rose
heiratete und sein schon 1883 von H . Schütte er¬
worbenes Besitztum in eigener Verwaltung

wie das vorjährige Ergebnis liegt (die Diffe¬
renz beträgt nur ein Kilogramm Fett ) , fo zeugtdies von dem Bestreben der breiten Menge der
Züchter und Rindsrhaltew , den nationalwirt-
schastlichen Forderungen nach Erhöhung der'
Milchleistungen nachzukommen . Annähernd
30 Pzt , sämtlicher Abschlußkühe sind in das
Herdbuch eingetragen. Gegenüber den nicht
eingetragenen erbrachten die Herdbuchkühe mit
einer Leistung von 4037 Kg. bei 3,32 Pzt . und
134 ' Kg . Fett eine Mehrleistung von 362 Kg.
bei 0,19 Pzt . und 19 Kg . Fett.

Man erkennt , so heißt es dazu abschließend,
daß noch weste Möglichkeiten einer Leistungs¬
steigerung aus dem Wege einer planmäßigen
Zucht vorhanden sind . Besonders beachtlich hoch
ist mit 3,32 Prozent der Fettgehalt der Herd¬
buchkühe . Die Maßnahmen der Herdbuchleitung
sind darauf abgestellt , langsam, aber stetig eine
Steigerung des Fettgehalts der Milch zu er¬
reichen ; dementsprechend werden seit dem 1 . Mai
dieses Jahres im Tierzuchtamtsbezirk Olden¬
burg keine Bullen mehr herdbuchgekört , deren
Mutterleistung im prozentischen Fettgehalt
unter 3,2 liegt. I ) . V. 6.
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SWmbuess Make ohne Ferien
Künstler unseres Staatstheaters gehen wieder aus Frontreise

MAN» .

Wir verdunkeln
Sonnenuntergang 21 .52 Uhr
Sonnenaufgang 5.13 Uh«

übernahm . Hier verstand es H ., durch fleißigeArbeit sich seine Existenz zu sichern , und manchesStück Moor, und Heideland ist durch harte Ar¬beit Kulturland geworden. In seinen jungenJahren ging Hk auch noch als Musiker mit zuHochzeiten und Tanzsestlichkeiten . Jetzt ist derEnkel so weit, daß er dem alten Großvater die
meiste Arbeit abnehmen kann . Aber auch Hilmer
selbst hilft noch tüchtig mit. H. ist schon weitüber 60 Jahre treuer Leser der „Oldenburger
Nachrichten ".

Bad Zwischenahn.Einen glänzenden Beweis der Opferwilligkeitund Pflichterfüllung hat unser Ammerland
Wieder bei der am Sonntag durchgesührten
Sammlung für das Hilfswerk des DeutschenRoten Kreuzes gebracht . In vielen Orts¬
gruppen sind Höchstzahlen erreicht; hier wie
überhaupt überall kann die Feststellunggemachtwerden, daß viele Volksgenossen ihre Zeich¬
nungen Von Sammlung zu Sammlung über¬
zeichnen . Das sind vorbildliche Beispiele, die
begeistern und mitreißen!

Die Fettverbilligungsscheine werden heute
nachmittag von 15 .30 bis 17 Uhr in der Volks¬
schule für die Bauerschaften Ekern, Dänikhorst,
Ohrwege, Rostrup, Elmendorf, Helle und Asch¬
hausen ausgegeben. Mittwochnachmittagerfolgtdie Ausgabe bei Gastwirt Helms in Peters¬
fehn -II und bet Gastwirt Wemken in Ofen

Hoher Opfergeistim Reichsarbeitsdienst. Ein«
Reichsarbeftsdienst-Abtetlung in Bad Zwischen¬ahn hat innerhalb ihrer Reihen in einer ganz
kurzen Zeit den namhaften Betrag von 2803,19
Reichsmark gesammelt und an das DeutscheRote Kreuz abgeführt. Damit haben dieseKameraden des RAD ihre Opsersreudigkeitfür
die im siegreichen Feldzug verwundeten
Kameraden in der vorbildlichstenWeise an den
Tag gelegt.

Brake.
Schwerbetrunken von der Straße aufgelesen.

Sonnabendnachmittag wurde am Tunnel¬
eingang an der Mitteldeichstraße ein Arbeiter
aufgefunden, der sich dort an den Rand des
Bürgersteiges gelegt hatte, um seinen Rausch
auszuschlasen. Der sinnlos betrunkene Mann
Wurde von der Gendarmerie in Polizeihaft ge¬nommen, aus der er nach einem Tage mit einer
ersten Verwarnung entlassen wurde.

H o o k s i e l.
Verkehrsunsall forderte ein Todesopfer. Inder Nacht zum Sonntag ereignete sich

"ein
schweres Verkehrsunglück, das leider ein Todes¬
opfer forderte. Die Feuerwehr Hooksiel war
nach Förrien gerufenworden, wo ein Heuhaufenin Brand geraten war . Der Antomobtlspritze
Vorauf fuhr ein Hookste-ler Personenkraftwagen,in welchem der Führer der Wehr Platz genom¬
men hatte. In der Nähe von Wüppelser-Alten-
deich kam dem Kraftwagen ein Kraftrad mit
Beiwagen entgegen. Beide Fahrzeuge fuhren
ohne Licht . So kam es zu einem Zusammenstoß,bei dem der Kraftradfahrer, ein Zollasststentaus Hooksiel , den Tod fand.

Schortens.Ein Niederdeutscher Abend wurde zugunstendes Kriegshilsswerks für das Deutsche Rote
Kreuz im „Oestringer Hof " durch die Orts-

Rein zufällig kamen wir gestern hinzu, alsam Staatstheater Adi Appell Walter Bäumerund Peter Blanck mit mancherlei Anhang ineinen großen blauen Omnibus stiegen . Na,
dachten wir , was wollen die denn noch ? Die
Herrschaften haben doch Ferien?

„Ferien ? " meinte Adi, „nein, Ferien habenwir diesmal nicht . Solange unsere Soldatenkeine Ferien haben, brauchen wir auch keine.Dafür gehen wir jetzt auf Fronttournee — wieSie uns hier sehen , mit Emmy Grobe, HelgaDohrn, Emanuel Medenwald, Peter Blank, derdie Spielleitung hat, Walter Bäumer und

gruppe Schortens der NSDAP veranstaltet.Spieler und Spielerinnen , die zum Teil der
früheren Oestringer Volksbühne angehört
statten , führten das niederdeutsche Stück, Sodomund Gomorrha" von Heinrich Behnken auf.Außerdem wirkte die HJ -Spielschar Schortensmit. Dem DRK konnte ein schöner Reinertragübermittelt werden.

Jever. Mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse
ausgezeichnet wurde der Batteriechef eines
Artillerieregiments, P . Beckhusen , Sohn des
früher in Jever stationierten Reichsbahn-Ingenieurs Beckhusen.

Varel.
Königsschießen des Vareler Schützenvereins.

Traditionsgemäß findet einmal im Jahre ein
Königsschießen des Vareler Schützenvereins
statt. Zu diesem Zweck hatten sich Sonntagnach¬
mittag die Mitglieder aus ihren Schietzständenversämmelr. Als bester - Schütze wurde - der
Schützenürnder Herbert Hanenkämp ermittelt,der aber, da er bereits im Vorjahre die
Königswürde inne hatte, zurücktreten mußte.
Schützenkönig des Kriegsjahres 1940/41 wurde
der nächstbeste Schützenüruder Arthur Buscher,Erster Ritter H . Hanenkamp, Zweiter Ritter

meiner Wenigkeit. Tag für Tag bis zum 31.,wenn hier unsere Proben wieder beginnen,spielen wir oft in zwei Vorstellungen vorunseren Soldaten . Ein Paar Tage haben wir
schon hinter uns . Jetzt geht es wieder los ."Sprach's , stieg ein und machte Winke -Winke.
Ohne große Worte offenbarte sich hier - der
schöne kameradschaftliche Geist unserer Zeit.Was hart erscheint , wird mit Humor angefaßt.Unser Bild spricht es deutlich genug aus.
Lachend verzichtet man auf die Ferien nacheiner anstrengenden Spielzeit.

(Aufnahme: H . Espey)

Heinrich Franzins . Am Abend fanden sich alle
Schützenbrüder mit ihren Frauen zu einer
kleinen Feier beim Gastwrt Emil Metzer ein.
Im Laufe des Abends erhielt der König die
Königskette und die Ritter wurden mit den
Ritterorden dekoriert.

Fahrraddiebstähle. Vor einem Geschäft in der
Langen Straße wurden zwei fast neue Herren¬
fahrräder gestohlen . Eines fand man später in
der Umgebung Varels , aber ohne die vordere
Bereifung, auf. Dem Fahrrad einer aus¬
wärtigen Besucherin , das diese vor einer Gast¬
wirtschaft hatte stehen lassen , wurden der Sattelund andere Fahrradteile abmontiert.

Syring lief Jahresbestzeit
An einem Abendsportfest in Halle beteiligte

sich die Wittenberger Läufergarde mit gutem
Erfolg. Syring ist zur Zeit blendend in Form,
das bewies er im 3000-Meter-Laus mit seiner
neuen Jahresbestzeit von 8 :26, sein Klub¬
kamerad Schönrock wurde als Zweiter mit
8 :43,6 gestoppt.

Theda Stumpf , VfL 94,
Reichs siegerin

Bei den Studentenmeisterschaften
in Braunschweig

Einen glänzenden Erfolg konnte am Sonn¬
abend die VfLerin Theda Stumpf bei den
Reichsfiüdentenmeisterschaften in Braunschweigerringen. Sie wurde im Diskuswerfenmit 36,96Meter Reichssiegerinvor der vorjährigen Stu-denten-Weltmeisterin Nolte-Kiel . Wir gratu¬lieren der tüchtigen Oldenbnrgerin, die zur Zeitin Leipzig studiert und zum Herbst nach Olden¬
burg zurückkehrt , herzlichst . Theda Stumps , diebei den vorjährigen Kreismeisterschaften mehrereTitel und bei den Gaumeisterschaften gute Plätzeerrang, wird am nächsten Sonntag bei den Be-
reichsmetsterschaften des NSRL in Hannoverfür den VfL Oldenburg an den Start gehen,und zwar mit guten Aussichten . Ans die weiters
Oldenburger Beteiligung bei den Bereichs¬
meisterschaften kommen wir noch zurück.
Die Fußballpunktsprele am nächsten Sonntag
Bezirksklasse:

VfB Oldenburg—TuS 78 OfternburgViktoria Ofternburg— Ohmftcder STB
TV Eversten—BfL Aivtschenah«

Familiennachrichten
AnderenBlättern entnommen

K . Sandsiede, Hildegard geb . Haserrheier, Oldenburg , T.
Verlobte

Gertrud Ttetjen , Heino Mester, Oldenburg
GleichenKleen, I . Willenbruch, Ost-Grotzefehn/Oldenbg.Anne Barthel , Willy Wolke , Evsrsien/JeverLiesa Braun , A. Drygalle, Nordenham-Atens/Weserm.Hedwig Wülfers , Ernst Baden, Cloppenburg/Scheeßel
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stederfeld, 53 I . — Bernardine Tchildmeyer, Dümmer¬
lohausen, 88 I . — Wilhelmine Klövekorn, Lohne,92 I . — Margret Fangmann , Lohne, 15 I . — Bern¬
hard Muhle, Hogenbögen, 22 I . — Berta Rahden,Bookholzberg, 58 I . — Johann Maas , Coldewey,II . — Gerd Wenke , Köterende, 2 I.

Propst zwrseAs« ck«n Front «» An A«,§««ck«
Nachdruck verboten!10. Fortsetzung

„ Ich komme rüber !" Und ehe Peter Carlsen
eine Einwendung erheben konnte , war sie schon
aufgesprungen. „ Komin mit, Peter ! Wir sitzen
hier allein — da drüben aber wird 's lustig . . .
Na, nun komm schon !" wiederholte sie un¬
geduldig, als Carlsen keine Anstalten machte,
aufzustehen.

„ Mutz es sein ? " sagte er dann nur.
„Aber warum nicht ? Wir sind nicht menschen¬

scheu. " Dann griff sie nach seiner Hand und zog
ihn von seinem Platze hoch.

Sie rückten zwei Tische zusammen und
tranken Machandel, ein, zwei , drei Runden, und
die Stimmung stieg.

Lissh überschlug sich in ihrer burschikosen Art,
Nach dem vierten Machandelwarf sie Marchand
anfmunternde Blicke zu. Ihre Lippen waren
dunkelrot,, ihr Haar blank und hell , die scharf
zugefeilten Fingernägel kleine gefährliche rote
Krallen. Hanna lachte . Sie hatte keine Furcht
mehr; der Machandel war ihr wie Feuer ins
Blut geschlagen . Und Johannes freute sich
über sie.

Marchand tat , als merke er nichts von Lisshs
Blicken . Es gab sehr viele Mädchen wie Lissh,
aber wenige wie Hanna, di« an der Schwelle
zur Frau standen. . .

Er blieb und vergaß Dopmann und alle Ge¬
fahr . Er hatte die Vorstellung, daß seinem
Leben nur noch ein Mädchekl wie Hanna einen
Inhalt geben könnte ; an ihrer Seite müßte es
möglich sein , alles Gewesene und alles Schlechte
zu vergessen.

Senkspiel saß und beobachtete alles, auch
Lisshs verzweifelte Anstrengungen, bei Mar¬
chand ein Feuer zu entfachen . Er horchte auf
Hannas Lachen und kindhaft-glückliches Ge¬
plapper, das nur dann von einemZögern unter¬
brochen wurde, wenn Marchands Blicke voll aus
ihrem Gesicht ruhten. Er überlegte ruhig. Senk¬
spiel war älter und erfahrener als Johannes,
der im Grunde seiner Seele eip Träumer und
Schwärmer war . Senkspiel aber war Kaufmann
und rechnete und kalkulierte scharf und nüchtern:
sein Denken war nicht von Träumen beschwert,
und seine Beobachtungen umfaßten nur das
Wesentliche . Hier war das Wesentliche , daß ein
Mann ausgetaucht war , der Hanna gefährlich
werden würde ; denn Kerle wie dieser Marchand
hatten schon viele Freundschaften, viele Verlöb¬
nisse und viele Ehen zerstört. Als Braut von
Johannes Lost war Hanna unantastbar ge¬

wesen : er hatte nie einen unwürdigen Gedanken
gefaßt und ihr niemals zu verstehen gegeben,
daß sie das einzige Mädchen aus seinem Atelier
gewesen war, in dem er mehr als nur eine
seiner Modellistinnengesehen hatte. Aber diesem
Marchand sollte sie nicht zur Beute fallen! Das
schwor sich Senksptel in diesen Minuten , da er
sachlich, ruhig und vor allen Dingen richtig be¬
obachtete . Hanna hatte angefangen, mit dem
Feuer zu spielen; sie wollte Marchand gefallen
— ihre Worte, ihre Einfälle galten ihm, und sie
lachte für ihn. Vorläufig war es noch eine
harmlose Schelmerei, eine jener Kleinmädchen¬
launen, wie sie unzählige Male vorkamen. Aber
wie lange noch, und Hanna würde merken , daß
aus dem Scherz bitterer Ernst geworden war

„Und Ludwig Senksptel sagt gar nichts? "
meinte Hanna in diesem Augenblick.

„ Dafür redet er im Atelier um so mehr!"
rief Lissh . „ Hat er dich nicht ganz nervös ge¬
macht , Hanna ? "

Hanna überlegte kurz . „Ach nein, er hatte ja
recht ! " Dann griff sie plötzlich über den Tisch
nach Senlspiels Hand, drückte sie hastig und zog
die Hand ebenso schnell wieder zurück. „Aller
Streit ist begraben, ja ? "

„Haben wir uns gestritten? "
„ Na, ein bißchen . " Sie lachte verschmitzt . >
„ Sie haben eine reizende Braut !" sagte Mar¬

chand zu Johannes.
Johannes ^ egte Hanna eins Hand auf die

Schulter. . „Das weiß ich ."
„Und ich"

, sagte Hanna, „habe auch einen
guten Johannes , Herr Marchand! Er ist manch¬
mal ein Stock , nicht wahr . . ."

„Aber, Hanna — !"
'

„Jawohl : Du stehst manchmal wie ein Stock
dabei, wenn ich mich mit dem Mantel avquäle.
Aber das wird man dir . später noch ab-
gewöhnen! Es kommt ja doch immer aus das
Herz an . . . Seyen Sie : So etznen TYP wie Sie,
Herr Marchand, den mag ich gar nicht !" Sie zog
die Lippen auf und schüttelte heftig mit dem
Kopfe.

„Aber sehe ich denn so miserabel aus ? " lachte
Marchand, und seine Zähne blitzten.

„ Nein, im Gegenteil! Sie sehen viel zu gut
aus — und das gerade ist es ! Verstehen Sie?
Ein TYP wie Sie — geschniegelt , Schnurr¬
bärtchen , Haar wie Lack und zu Hause den
Schrankvoller seidener Schlafröüe — dieser TYP
ist nichts für mich ! " Sie setzte sich zurück, als
sie es gesagt hatte. Ihre Augen sprühten noch,

und ihr Grübchen blitzte keck, aber um ihre
Lippen lies plötzlich ein verdächtigesZucken.

„Ach, Hanna" , lachte Johannes , „du wirst nie
eine Diplomatin werden und es nie im Leben
zu etwas bringen !"

Im gleichen Augenblick wurde er von Dop¬
mann abgelenkt , der zur Theke zurückgehen
wollte und in dem engen Gang heftig gegen
Johannes ' Stuhl stieß ; er brummelte etwas
von „verdammter Enge" und schlug Johannes
auf die Schulter.

Dann sah er von einem zum anderen, bis sein
Blick wieder an Marchands Gesicht hüngenblieb,
und nun schien ihm abermals die erste Be¬
gegnung einzufallen. Er wackelte mit seinem
dicken, roten, gemütlichen Kops und wollte nun
erst recht nicht mehr verstehen , daß jener Mann
nicht Edouard Morö sein sollte . „ Diese Aehnlich --
leit — ? Ach, ganz verflucht !" Dabei schlug er
diesmal Carlsen auf die Schulter.

Carlsen stand auf. „Ich bin kein Amboß,
Mann !" Er hakte ihn unter und zog ihn mit
zur Theke , wo er zwei Biere bestellte . „Passen
Sie mal auf !" sagte er dann mit gedämpfterStimme , aber mit einem Gesicht, als erzähle er
Gleichgültiges. „ Also : Wem soll dieser Mar¬
chand ähneln ? "

„Ach, das wäre eine lange Geschichte . . ."
„ Leiser , Kerl! Leiser !"
Dopmann hielt sich mit beiden Händen an der

Barstange fest. „ Der steht wie Edouard Morö
aus , sag ich dir !" flüsterte nun Dopmann.

„ Schön. Aber wer war das ?"
„ Das ist eine lange Geschichte, sag ich dir . . .

Er kam in Marseille als blinder Passagier an
Bord , und der Alte wollte ihn in Port Said
an Land setzen. Aber dieser Edouard besaß ein
Mundwerk — ! Er hat einfach alle durch sein
Mundwerk auf seine Seite gebracht , zuletzt auch
den Alten. Und das war das tollste Stück , sage
ich. was jemand auf dieser Erde fertiggebracht
hat ! Denn der Alte taugte nichts. Er war
weniger wert als ein Steppenhund ; es gab
Fußtritte und schlechtes Essen , und zwischen
vorn und achtern war immer Krieg und Feind¬
schaft . Und so wenig wert wie der Alte war
auch sein Steamer ! Verstehst du ? Es war das
schlechteste Schiff, das ich je unter den Füßen
gehabt habe — hol 's der Satan !"

„ Wie hieß denn der Alte?"
„ Der Kapitän? Der hieß Nilson und war

weniger wert als ein Schakal , sage ich. Aber die
beiden, der Alte und dieses Bürschchen , die
hatten sich gesucht und gefunden, wie sich nur
Pack finden kann . Pfui Teufel!"

-Und wann war das ? "
Dopmann runzelte nachdenkend die Stirn.

„ Das war —, das war — na, vor acht, neun
Jahren war das ."

„Ach, so lange ist es schon her? " meinte
Carlsen enttäuscht . „Ich dachte , es wäre erst vor
ein, .zwei Jahren gewesen . . . Aber Sie glauben
trotzdem , daß dieser Mann - Wie sagtenSie doch ?"

„Edouard More . . . Wir nannten ihn Moritz— weiß der Satan , weshalb."
„ So ? Aber Sie meinen dennoch , er könnte es

sein ? "
Dopmann fielen vor Müdigkeitund Trunken¬

heit die Lider über die Augen: dann riß er sieübertrieben weit auf. „ Er kann es sein und
kann es auch wieder nicht sein , sage ich; die
Aehnlichkeit ist ganz verflucht — ach, ganz ver¬
flucht ." Er tippte Carlsen gegen den Arm. Sein
Gesicht hellte sich unter seinen neuen Gedanken
aus ; er grinste breit und listig. „Paß auf ! Wenn
hier in seiner Nähe Sture Nilson, der Kapitän,
auftaucht, dann ist der da Edouard More und
kein anderer . . . HöhS !" Er unterbrach sein
Lachen und steckte seine Nase fast in Carlsens
Ohr . „Und dann, sage ich dir, stinkt was ! Wo
die beiden aufgekreuzt sind , hat es immer ge¬
stunken — das ist es nämlich !"

Carlsen sah ihn zweifelnd an. „ Na, na ? "
Dopmann trat etwas zurück; sein rotes , gut¬

mütiges Gesicht zeigte einen Anflug von Aergerund Erbostsein. „Gar nichts da von „ Na, na" —
zum Satan . . . Es hat auch gestunken "

, fuhr er
gedämpfter fort, als Carlsen den Finger gegen
den Mund legte , „als unser Steamer in die
Luft ging!. Und seit dem Tage fuhr Sture
Nilson sein eigenes Schiff . Die Versicherungs¬
gesellschaft mutzte zahlen , ob . sie wollte oder
nicht . Der Steamer machte hoppla — und dann
brannte er lichterloh . . ., und das war Sir'Arbeit, behaupte ich !"

„ Wer ist das nun : Six ? Auch so ein
Schurke ?"

„Ein Chinese war's , ein schlitzäugiger Halunke,
den die Engländer hernach aufgeknüpft haben,weil er eine Höllenmaschine in 'neu englischen
Steamer schmuggeln wollte . . . Höllenmaschine,
sage ich — und warum hatte damals unser
Steamer hoppla gemacht ? Weil der schlitzäugige
Halunke an Bord war !"

Carlsen musterte Dopmann wieder fragend.
Der mochte Ende der Dreißig sein ; er machte
nicht den Eindruck eines Aufschneiders und
Märchenerzählers, sondern schien eine ehrliche,
anständige Haut. Aber wer konnte wissen , wie
weit der Alkohol in diesem Augenblick feine
Einbildungskraft beflügelte? Was er erzählt
hatte, war ein starkes Garn — ohne Zweifel . . .

(Fortsetzung folgt)



Vropagaildakompamen -er Wehrmacht
Bon Oberstleutnant d. G. von Wedel. Abteilungschef im OKW
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Seit Beginn des Krieges ist unseren Lesern
die Abkürzung H ein vertrauter Begriff. Sie
stand als Zeichen vor den Berichten über die

- Kämpfe in Polen , in Norwegen, in Holland,
- -- Belgien und Frankreich und über die Flüge

und Fahrten der Luftwaffe und der Kriegs-
Hs - marine. Die Berichte und Bilder atmeten die
-,ü Unmittelbarkeit der Front und das persönliche
. .. . Erlebnis . Wir haben in den „Oldenburger
kl ' Nachrichten " mehrfach den Einsatz der Pro-

propagandakompanien gewürdigt und drucken
'

j rl. heute , um unseren Lesern die Leistungen der
LL - Männer als Soldaten an Beispielen nahe¬
zubringen, aus der Sonderausgabe der „ Wehr¬
macht "

, die aus Anlaß des französischen Zu¬
sammenbruchs herausgegeben wurde, die fol¬
genden Absätze aus dem Beitrag des Oberst¬
leutnants d . G . von Wedel ab.

Der Kriegsberichter von heute erhält als
Entgelt nür den Sold des Soldaten , und er
weiß nicht einmal, wo sein Aufsatz , seine Bil¬
der , seine Rundfunkberichte, die alle unmittel¬
bar aus dem Erlebnis des Kampfes stammen,
verwertet werden. Eine zentrale Verteilungs¬
stelle sorgt dafür , daß jeder Beitrag auf frucht¬
bare Weise zur Geltung und Wirkung kommt.
Der Wortberichter, der im Bunker den Hergang
eines Spähtruppunternehmens beschreibt , der
Filmkameramann, der im Luftkampf den Zu¬
sammenstoß mit dem Gegner gedreht hat, der
Rundfunksprecher, der den Einsatz eines
U-Bootes schildert — sie alle wißen nur : Wir
haben für Deutschland , für die Heimat, für das
ganze kämpfende Volk berichtet . Wir sind
Mittler zwischen der kämpfenden Front und
der schaffenden Heimat. Wir haben als Sol¬
daten unsere Pflicht getan. , . ^ .

Eine — gemessen an den Gesamtverlustender
fechtenden Truppe — hohe Zahl von Toten
und Verwundeten, ein reicher Anteil an Kriegs¬
auszeichnungen beweisen , daß sie alle wirklich
tapfere Soldaten sind . Diese Männer haben
Taten vollbracht , die wert sind , in die Kriegs¬
geschichte einzugehen . Als kurz nach Kriegs¬
beginn in Polen die Armee des Generalobersten
von Kluge sich anschickte, den Korridor zu durch¬
queren und die nördlich stehenden polnischen
Truppen von ihter Armee abzuschneiden , stieß
ein Trupp deutscher Kriegsberichter weit vor
unseren Panzerverbänden durch die Tücheler
Heide vor und gelangte sieben Stunden vor der
kämpfenden Truppe nach Danzig. Das 'Eiserne
Kreuz für den Führer dieser Kriegsberichter
war die Belohnung.

Am 15. Mai 1940 stieß bei Montherme ein
Kriegsberichtertruppmit der vorderstenPanzer¬
spitze bis weit hinter die französischen Linien
vor und machte dabei 10 Gefangene. Auch hier
war das EiserneKreuz der wohlverdienteLohn.

Ein Wortberichter einer Luftwaffenkriegs-
berichter -Kompanie hat beim Feldzug in Polen,
in den Wintermonaten bei den durch die Jah¬
reszeit bedingten schwierigen Flügen nach
Scapa -Flow und den Orkney -Inseln sowie von

s Norwegen aus bei den Angriffen gegen die
englische Flotte und dann nach Beendigung des
Norwegen-Feldzuges beim Fetvzug im Westen
insgesamt 45 Feindflüge mitgemacht . Sämtliche
Verbände, bei denen er eingesetzt Wurde , be¬
richten übereinstimmend, daß er von den flie¬
genden Besatzungen als vollwertiges kämpfendes

: t s i Besatzungsmitglied anerkannt wurde,
s

' Unter heftigem feindlichen Widerstand landen
' am 9. April 1940 ein Räumboot der Kriegs¬

marine Truppen im Oslo - Fjord gegen die
i s - Batterie von Boleme, als ein getaucht angrei-

NH

fendes U-Boot mit Wasserbombenbekämpft und
zum Auftauchengezwungenwurde. Als Führer
des Prisenkommandos

'
sprang ein Kriegs¬

berichter an Deck des U-Bootes . Die Besatzung
wurde zur Uebergabe gezwungenund gefangen¬
genommen. ' Während der täglich neu erfolgen¬
den Einsätze des Bootes hat derselbe Kriegs¬
berichter neben seinem Dienst als Soldat in
kurzer Zeit zehn höchst anschauliche und lebendige
Kriegsberichte über die Eroberung und Be¬
setzung des Oslo-Fjordes geschrieben.

Ebenfalls beim Norwegen-Unternehmen war
ein Filmberichter einer Marine -Kriegsberichter-
Kompanie auf einem deutschen Kreuzer und
filmte den dramatischen Kamps deutscher Schiffe
gegen norwegische Batterien . Mit dem Lan¬
dungskorps des Kreuzers ging er dann auf
norwegischem Boden mit zur Eroberung von
feindlichen Batterien und Kriegsfahrzeugen.
Nun war der Marine - Kriegsberichter In¬
fanterist wie die Kameraden von den Zerstörern
hoch oben in Narvik. Mit Kampfgruppen der
Infanterie ging es ins feindliche Gebirgsland
hinein. Mysen Frederiksen, Thnset-Röros sind
Namen der Festungen und Stellungen der- eng¬
lisch-norwegischen Truppen , deren Bekämpfung
im Film festgehalten wurde. Der Marine-
Kriegsberichterstattermarschiertedann fast einen
Monat lang mit den Truppen , die zum Entsatz
der hart kämpfenden Gebirgsjäger und Zer¬
störerbesatzungenbei Narvik über das Gebirgs-
massiv Rordnorwegens vorstietzen.

Am 2. Juni konnte ich in einem Lazarett dem
schwerverwundeten Kriegsbildberichter, Wacht¬
meister Lanzinger, als erstem Kriegsberichter
das Eiserne Kreuz 1 . Klasse übermitteln.

Er ist am 8. September 1939 im offenen Per¬
sonenkraftwagen mit den ersten Panzerwagen
in die Vorstädte Warschaus eingedrungen und
hat von dort aus vorderster Linie Bildberichte
über Gefechtshandlungengeliefert, die durch alle
deutschen Zeitungen gingen. Es waren die
besten wirklichen Kampfaufnahmen aus dem
Polenfeldzug.

Lanzinger hat dann den Einmarsch in Däne¬
mark mitgemacht und ging mit der Truppe, die
er begleitete, nach Norwegen. Er hat stets in
der Gefechtsspitze seines Verbandes gestanden
und den ganzen Einsatz bis zu seiner ' Ver¬
wundung in vorderster Linie mitgemacht , ob¬
wohl die Jnfanteri -e-Einheitxn verschiedentlich
abgelöst wurden. Seine Bildberichte — wieder
packende Kampfaufnahmen — gehören auch zu
den besten Berichtenüber den Norwegenfeldzug.
Darüber hinaus hat er durch Einsatz seiner
Person und durch Einspringen für ausfallende
Unterführer den Angriff wiederholt Vorwärts¬
getriebenund entscheidend beeinflußt. Noch nach
seiner schweren Verwundung hat er durch um¬
sichtige Befehlserteilung den Einsatz der MGs
sichergestellt , so daß auch in diesem Falle der
Gegner zur Aufgabe seiner Stellung gezwungen
wurde. Die hohe Auszeichnung' des Eisernen
Kreuzes 1 . Klasse ist die äußere Anerkennung,
die den „ Kriegsberichter" Lanzinger als Soldat
ebenso wie als Berichter für alle Zeiten als
Vorbild erscheinen läßt.

Genau so wie beim Heer , so gehören auch die
Kriegsberichter der Luftwaffe und der Marine
zu ihren kämpfenden Kameraden. Denn hier,
wo die Kampfgemeinschaft kleiner ist, zwingt
die militärische Notwendigkeitzu noch engerem
Zusammenhalt. Ein Minensuchboot, ein U-
Boot oder gar ein Kampfflugzeug dulden
keinen unsoldatischen Ballast. Hier mutz der
Berichtersoldat neben feiner Berichtertätigkeit
auch einer militärischen Spezialaufgabe ge¬

wachsen und vollgültiges, kameradschaftlich an¬
erkanntes Mitglied seiner kleinen , aus Gedeih
und Verderb miteinander verbundenen Kampf¬
gemeinschaft seim

Das Bild der Propagandakompanien wäre
unvollständig gezeichnet , wenn nicht auch der
anderen Zweige gedacht würde, die neben der
Kriegsberichterstattungdas Wesen dieser neuen
Truppengattung ausmachen.

Als am 2. Oktober 1939 durch eine Propa¬
gandakompanie Lautsprecher in vorderer Linie
eingesetzt wurden, erwiderte der Pole diese
Kampfmaßnahmen mit starkem Feuer . Schon
auf dem Anmarsch geriet ' die Besatzung des
Lautsprecherwagens in heftiges Artilleriefeuer.
Ohne sich dadurch beirren zu lassen , führten
die Männer ihren Aüftrag durch . Auch das
später eintretende starke MG- , und Gewehrfeuer
konnte sie nicht an der Durchführung des ihnen
gegebenen Befehls' hindern.

Der große Erfolg entsprach dann auch dem
tapferen Einsatz . Etwa 400 Mann , also fast ein
ganzes polnisches Bataillon , liefen über und

warfen die Waffen weg . Dieser Erfolg hat an
dieser Stelle ein schnelles Vorrücksn der deut¬
schen Truppen ermöglichtund der Kampftruppe
manches Opfer erspart.

Die aktive Propaganda in den Feind mit den
verschiedenartigstenMitteln hat an allen Fron¬
ten sicherlich zu ihrem Teil mitgewirkt, beim
Feinde die moralischenVoraussetzungenfür dett
durchschlagenden Erfolg der deutschen Waffen
zu schassen.

Daß die Propagandakompanie sich durch die
Betreuung der Kampftruppen in Gestalt der
Herstellung und Lieferung der Feldzeitungen,
mit Filmvorführungen ebenso wie mit der Ver¬
mittlung von KdF-Veranstaltungen in Ruhe¬
zeiten und vielem mehr das Herz der- Truppe
erobert hat, sei nur am Rande erwähnt.

Alles in allem: Der erst seit kurzem allgemein
bekannt gewordene Name „ Propaganda-
kompanie" ist heute bereits ein allgemein an¬
erkannter Begriff.

Was aber noch mehr bedeutet: Die Soldaten
der Propagandakompanien haben sich an der
Front in jeder Hinsicht als Fachkräftebewährt;
sie haben darüber hinaus im Kampfe als
Soldaten ihren Mann gestanden. Sie verdienen
deshalb mit Recht den Ehrennamen : Soldaten
der Propagandakompanie.

Ein U-Vool rammt einen WaWch
Den bisher größten Hilfskreuzer versenkt — Zwei U -Boot -Kommandanten erzählen

Von Kriegsberichter Franz Neumann
VFL . . ., 6. Juli (VL)

Im Kameradenkreise sitzen wir mit zwei
U-Boot-Kommandanten zusammen, die soeben
von erfolgreicher Fernfahrt zurückgekehrt sind:
Korvettenkapitän Roesing und der junge
Oberleutnant zur See Endratz, der sich vor¬
dem als erster Wachoffizier Priens in Scapa
Flow und bei anderen Gelegenheiten bewährt
hat. Beide plaudern von den Erlebnissen und
den Erfolgen ihrer letzten Unternehmung.
„Klein und sehr bescheiden "

, erzählt Korvetten-
akpitän Roesing, „war der Anfang und doch
wurde es daun ein recht schöner Erfolg.

Im Europäischen Nordmeer war es , als
überall am Horizont Wale auftauchten. Ein
großer Wal lief aus demselben Kurs wie wir.
Ganz langsam nur bewegte er seine Flossen,
er lief sozusagen „ kleine Fahrt "

. Als wir nahe
bei ihm waren und ihn gerade überholen woll¬
ten, muß er Wohl etwas erschrocken sein . Er
machte nämlich plötzlich eine Wendung um
90 Grad und schor uns genau vor den Bug.
Noch glaubte ich, er würde schnell tauchen , —
da war im Boot auch schön ein beachtlicher
Ruck zu verspüren.

Der leitende Ingenieur erschien auch gleich
bei mir und fragte, was nun schon wieder los
sei . Ich konnte ihm die „beruhigende Ver¬
sicherung " geben , daß es sich um die Ver¬
senkung „neutraler Tonnage" gehandelt habe."

Was denn aus dem schönen und so wert¬
vollen Tier geworden sei , wollten wir gerne
wissen . „Achteraus, in unserem Kielwasser,
sahen wir es. Zahllose Möwen machten sich
über das fette Frühstück her, denn der scharfe
Zug unseres braven Bootes hatte den Walfisch
in seine Bestandteile zerlegt. Das waren die
ersten fünf Tonnen auf unserer „Erfolgsliste".
Bescheidener Anfang, gute Ende. Insgesamt
kann ich dem Befehlhaber der U-Boote, Konter¬
admiral Dönitz , 42680 Tonnen als versenkt
melden."

Nim kommt Oberleutnant zur See Endratz
zu Worte und berichtet von seinem schönsten
Erfolg , der Versenkung der „Carinthia "

, dem
größten bisher von üns vernichtetenfeindlichen

Hilfskreuzer. „Bei spiegelglatter See"
, so be¬

ginnt er, „sichtete ich weit voraus einen . statt¬
lichen Dampfer, anscheinend wollte er mir
direkt in den Weg lausen. Beim Näherkommcn
Merkte ich schon : es ist etwas besonderes.
Bald konnte ich auch Geschütze und V- Metz-
geräte ausmachen: Also ein Hilfskreuzer. Ich
ließ ihn schön dicht herankommen. Torpedo los,
Treffer. Zunächst sackte der Pott schnell weg,
lag dann aber auf der Seite und wollte durch¬
aus nicht auf Tiefe gehen . Er brauchte also noch
einen „Aal" . Ich pirschte mich langsam heran,
um meinen „Spargel " heränSzustecken . Rums.
Eine ganze Breitseite
' ^Ich konnte gerade noch sehen , wie die Leute
auf der Brücke mit ihren Gläsern mich be¬
obachteten . Wieder runter , etwas weg und
warten,, neuer Anlauf. Rums . Wieder dasselbe
Theater. Verschiedene Male habe, ich dieses
Manöver von allen Richtungen her wiederholt,
— das Resültat war jedesmal eine neue Breit¬
seite ."

„Das war dann ja auch nicht nett von ihm" -
wirft einer der Kameraden sin. „Stimmt "

, gab
Oberleutnant zur See Endraß lachend zu , aber
es war nicht erschütternd , zumal es sehr
schwierig ist, ein kaum herausgestecktes Periskop
zu treffen. Vorerst kam ich aber nicht wieder
zum Schuß. Ich lief dann, natürlich getaucht,
noch etwas weiter ab , um erst einmal zu
warten . Jetzt hörte ich in einiger Entfernung
lausend Detonirtionen von Wasserbomben. Ich
glaubte zuerst an Flieger. Doch , wie ich fest¬
stellen konnte , warf diese Bomben mein
Dämpfer, eigentlich eine ganz gute Idee , mich
abzuschrecken.

Kurz darauf fuhr ich einen neuen Anlauf.
Ein wenig später erfolgte eine Explosionhinter
dem Schornstein des Dampfers, und ich konnte
sehen , dast die Mannschaft in die Boote ging.
Nuü sackte der Pott schneller ab . Am nächsten
Tag , also ausnahmsweise schnell, bedauerte die
britische Admiralität , Mitteilen zu müssen , daß
H . M. S . Hilfskreuzer Carinthia , 20 300 To.,
infolge Angriffs eines , deutschen U-Bootes
untergegangen, sei " . —

- H
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„ OläsnburFer lVscAntAten"

Sffoae Gtslwa
Gesucht möglichst für sofort

eine branchekundige

für Kurz -, Woll- und Mode¬
waren.

VklMlöM
Schulmädchen für nachmitt. bei
Kindern gesucht . Amalienstr. 37.

LauUmge
zur Aushilfe ab 15 . Juli

für eine Woche.
Heißmangel Frauenlob,

Steinweg 4, Fernruf 3905.
Kraftfahrer für Kohlenhandlung
gesucht . Wellhausen , Haärenesch-
straße.
Arbeiter für Kohlenhandlung
gesucht. Wellhaufen. Haarenesch-
stratze.

'
Gesucht

zu sofortiger und späterer Einstellung

Steastyplfttime«
«n- KoawvMmRe«

Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften,
Gehaltsansprüchen und Angabe des frühesten
Eintritts erbeten an

DeErhe SEM - usd MMMrrenvrm
Sttttvngsserlfchaft» Dvrmen is

Röhren- und Metallgroßhandlung sucht W « ! uilcj

KWy- ««» LagevErims
zu mieten oder zu kaufen . Angebote unter R L 631
an die Oldenburger Nachrichten erbeten.

Wortamekgv«
ZedeS Wort kostet 8 Pfennige, bei Stellengesuchen 4 Pfennige
Bei Anzeigen mit Kennziffer sind 30 Pf . Kennziffergebühr zu zahlen

Vohmmgsm- E
Zimmer, möbliert, zu vermieten.
Schützenhofstraße 74.

Stellengesuche
Haushälterin , 32 Jahre , erfah¬
ren in allen Hausarbeiten und
Kochen, sucht Stellung zur Füh¬
rung eines Haushalts . Angebote
unter R M 632 Oldenburger
Nachrichten.

Attteselcht
Wer unterrichtet kleines Mädel
(zweites Schuljahr) während
der Ferien im Rechnen und
Lesen ? Mittel- oder Cäctlien-
fchülerin bevorzugt. Meldungen
unter U 759 an Büttners A .- E.,
Handelshof.

Mv W- lw-wg
AK- StMSlMlt

Zu Verkaufen Chaiselongue,
Sofa , einschläfige eiserne Bett¬
stelle mit Auflegematratze.
Osternburg, Sandweg 35.

Zwei Weiße Bettstellen, zwei
Waschtische , Kommode zusam¬
men für 20 RM zu verkaufen.
Roggemannstraße 25 links urrt.

Sehr gut erhaltene Kinderbett¬
stelle und Vsschläsige Bettstelle
mit Stahlrahmen zu verkaufen.
Philosophenweg 18.
Au verkaufen aut erhaltenes
Grammophon mit Platten , bil-
lig. Bloherfelder Straße 67.
Kleiner Kaffeebrennerzu kaufen
gesucht . Angebote unter V 117
Filiale Lange Straße 45.

Ssmsvsrr
Blauer Handwagen am Damm
abhanden gekommen . Bitte ge¬
gen Belohnung abzugeben Rü-
derstraße 23.
In der Nacht vom 6. auf den
7 . Juli blaue Damenhandtasche,
Inhalt Bargeld und Scheck, auf
dem Wege von der „Astoria"
zum 2. Polizeirevier (Heiligen-
geiststratze ) verloren. Gegen Be¬
lohnung abzugeben aus dem
Fundbüro des 2 . Polizeireviers.

VevsrMsdenes
Feldpost- Briefpapier. Papier-
Onken , Lange-Straße -Ecke.
Bezugschein - und Geldschein¬
taschen . Papier -Onken , Lange-
Straße -Ecke.
Kaninchen mit zehn Jungen zu
verkaufen. Osterkampsweg108.

Kaufe Ziegen, Geflügel,, En¬
tenküken , Gänfeküken , . Ka¬

ninchen , groß und klein.
Postkarte genügt.

Dietrich Entelmann,
Bremen, Jadestraße 5,

Telephon 80371.

Kl. Wohnung
nebst Stall , Obst - und Gemüse¬
garten in Moorhansen (Moor¬
riem) ans sofort zu vermieten.

Näheres durch
v. Seggern, Makler, Schwei.

ttoebdsicisrvsx 8 - KM 4672

Iv/eck erfüllen

SkiMM - Skills»
8t»nitrsÜs 22

Suche zu kaufen gebrauchte
Dienstag morgen von lo Uhr an

Fischkutter
mtt lebenden Aulen

am Stau

24-3oll-Reisen
gut erhalt., 36 mal 6, für Milch-
Wagen . Angebote mit Preis an

Gustav Cornelius,
Enjebuhr bei Abbehausen.

Oldenburgisches Staatsministerium
Backpflaumen sind zur Zeit bezugscheinfrei , sie können

bis weiter ohne Vorlegung einer Lebensmittelkarte beim Ver¬
teiler eingekauftwerden.

Oldenburg, den 8 . Juli 1940.
° Der Minister des Innern (Landesernährungsamt Abt. k)

J . A . : Brauer.

Der Landrat des LandkreisesWesermarsch (VI)
Unter folgenden Viehbeständen ist die Maul- und Klauen¬

seuche festgestellt : 1 . Stuhldreer , Anton, in Abbehausergroden.
Sperrgebiet : Seuchengehöst (Weide . im Sperrgebiet Inte ) 2.von Häfen, Wilhelm, Hollwarden. Sperrgebiet : Westbult mit
Ländereien. 3 . Paramann , Gustav, Shuggewarderwisch; liegt tm
Sperrgebiet . 4. Peters , Anton, Würbke . Sperrgebiet : Senchen-
gehöft . 5 . Hörmann, Diedrich , Seefelderaußöndeichermoor; liegtim Sperrgebiet Seefelderaußendeich. 6 Fischbeck. Gerd. Abbe¬
ausengroden. Sperrgebiet : Ortschaft Abbehausergroden mit
landereien. 7. Schweers, August, Seefelderaußendeich: liegt im

Sperrgebiet . 9. Albers , Friedrich, Stollhammerahndeich. Sperr¬gebiet: Die Gehöfte an der Staatsstraße Seefeld—Stollhamm
einschließlich Gehöft- Willms in Stollhammerahndeich. Carstens.
Der Landrat in Westerstede (V)

Die Bevölkerung wird nochmals darauf hingewiesen. daß
aufgefundene Teile von Flugzeugen (sowohl deutsche als feind¬
liche Flugzeuge) und sonstige abgeworsene Gegenstände, wie
z . B . Leuchtpistolen , Fallschirme, Skizzen, Karten, Schlauch¬
boote u. dgl. sofort bet dem nächsten Gendarmerieposten ab¬
zuliefern smd . I . V . : Thyen.
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